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Nr. 20. 


8 


i Elbing, Donuerſtag, 


> 


2 ——— 


iſt daher Aufgabe der Geſetzgebung, wo ſie irgend 
vermag, Zweifel und Ungleichheiten zu verhindern. 
Eln unbeſtimmtes kautſchukartiges Geſetz ſchadet der 
Rechtsſicherheit und dem Anſehen des Richterſtandes. 
Und der Jußtizminiſter Schönſtedt hat ſelbſt öffentlich 
ſein Bedauern ausgeſprochen, „daß das Anſehen der 
Juſtiz in weiten Kreiſen nicht daſſelbe iſt wie früher.“ 

Es iſt beſchämend, daß ein Juſttzminiſter einen 
ſolchen Ausſpruch thun kann. Aber Herr Schönſtedt 
giebt nur der Wahrheit die Ehre. Er iſt aus dem 
Richterſtand hervorgegangen und hat für ihn 
warmes Herz. Wir freuen uns ſeiner Verſicherung: 
„So weit ich dazu beitragen kann, das Anſehen der 
Juſtiz zu heben und auch den einzelnen Beamten der 
Juſtiz eine angeſehenere Stellung wieder zu geben, 
wird es an mir nicht fehlen“. Da hat der Juſtiz⸗ 
miniſter eine große Arbeit vor ſich. Wir haben oft 
an elnzelnen Fällen nachgewieſen, wie die Beamten 
der Juſtiz auch im Staatsleben weitaus nicht die 


N N 


Wer für die Monate Februar und März auf 
bie reichhaltige und billige 


„Altyreußiſche Zeitung‘ 


abonnirt, erhält die Zeitun 
Beſtellung ab vellſtandig 3 ſchon vom Tage der 


Bar“ gratis geliefert, x: 


Das Vertrauen in die 
Rechtſprechung. 


Der Vol Würdigung erfahren wie die Beamten d walt⸗ 
Prozeß W 1 davon, daß man einen] ung. Aber freilich muß der 5 nu 
ein Spfel erliert, als handle es ſich um fan die Thatſache erinnert werden, daß Oberlandes⸗ 


Profeſſor Binding, 


x r, ſagte in fei 
der Juſtiznovelle, daß Be ner neueſten Beſprechung 


gerichtspräſidenten, wie Herr von Holleben, durch 1 
öffentlichen Ausführungen über i 5 15 ne 
beigetragen haben, das Anſehen des Standes zu heben. 
Herr von Holleben, der Kanzler des Königreichs 
Preußen, hat am 23. Januar 1891 im Herrenhauſe 
mitgetheilt, wie Richter dem Trunke ergeben ſeien und 
in zerrüttelten Familienverhältniſſen leben, und wie 
er viel beſſere Auskunft über die Richter als von dem 
— von — dem Landrath erbalten 
abe. 

Juſtizminiſter Schönſtedt hat in feiner kurze 
Amtszeit ſchon mehrere Verfügungen 5 die Ber 
ſchleunigung der Prozeſſe erlaſſen. Er wird ſelbſt 
nicht im Zweifel ſein, daß alles das verlorene Liebes mũh 
if, wenn er nicht Herrn Miquel zu beſtimmen weiß, 
die nöthigen Mittel zu bewilligen, daß die Richter ſich 
auf der Höhe der Bildung zu halten vermögen, daß 


der entgegengeiehten Meinung; die Geſehe müſſen b 


daß ſie dem freien Er⸗ 


at ſich 1892 zu ei 5 für die vorhandene Arbe erleben 
zuſammengethan. n Folge der an oktungsverband Arbeitskräfte vorhanden ee daß die Nec pee 
ung der Verhältniſſe der Geſellſchaft Weigern f ae nicht von Hilfsrichtern, ſondern nur von ſtändigen 


Mitgliedern des Gerichtshofes geü 

| ) geübt wird. err 

8 — hat den Strafantrag gegen Herrn Nebtdet 
e Umſturzvorlage vertheidigt, vielleicht mehr der 


g zu Gunſten der 
Noth gehorchend als dem eigenen Trieb. Nach ſeiner 


Oberlandesgericht wird angerufen, Rede üb 
er 


der vierte Senat am 14 
. muthun 5 
weiſung der Klage, am 18. Dezember dagegen giebt | er in fuer Each er went 710 
„das Umſturzge 


as; a ſtatt; am 21. Dezember erkennk er als eine ſchwere Schädigung des Ri 6 
Senat erkennt am Dienſta kämpfte und auch augeſicis der Breslauer Borg 0 
ae ne yes g ſtets auf Verurtheilung,] nicht dabei bllebe, die Tüchtigkeit und Unab ki 110 tel 

g auf Abweiſung der Klage. Die „Bresl. Zig.“ der deutſchen Richter ſei eine hinreichende Banane 


bemerkt: 
De Mäthjels fung liegt darin, daß in der baten Gesees iche Anwendung ſelbſt eines befnz 


N, 2e Sitzungen des Senats a 
Richter B. C. 5. D, E, in der anderen die Deutſcher Reichstag 
> 
Sitzung vom 22. Januar 1895. 


D, ar F das Spruchkollegium bildeten 
uud was er ee aus der Rechtsſicherheit 

em Vertrauen des Volkes zur Auf der Tagesordnung des ſehr ſchwach beſetzten 

Hauses ſteht die erſte Berathung der Zolltarlf⸗Novelle. 

Nach derſelben ſollen die Zölle für Aether (mit Aus⸗ 

nahme von Schwefeläther) von 20 Mk. auf 125 Mk. 

(in Fäſſern) bezw. 180 ME. (in andern Umſchlteßungen) 

erhöht werden. Dagegen ſoll für den zollfreſen Import 

von Bau⸗ und Nutzholz in den Grenzbezirken die Be⸗ 

ſchränkung auf Mengen von nicht mehr als 50 Kilo 

ner; zum Schutze gegen Mißbrauch der Zoll⸗ 

efretung find dem Bundesrath geeignete Anordnungen 


grelles Beiſpiel] vorbehalten. Ferner ſind zur Hebung entſtandener 


die ohnehin weit verbreitet find. E 
bringt die Rechtsunſicherhelt in eine hate Ford. 
e ſich in Breslau die Ungleichheit der 

vermeiden laſſen, wenn der Senats— 


verſilbert, der Tarifpofition 20b Nr. 2 zugewieſen und 
99 175 Mk. Zoll belegt. (Bisher 1295 63 zwelſalhot. 
0 Ai 200 Mk. zu zahlen hätten). Weiter wird der 
Zoll für künſtlichen Honig (bisher gleich dem natürlichen 
20 Mk.) auf 36 Mk. erhöht, fowie der Zoll au 
Stafao-Del (bisher in Flaſchen und Krügen 20 Mk. 
in Fäſſern 9 ME) auf 45 Mk. Baumwollſamenöl 
ſoll künftig 10 Mk. und nur denaturirtes 3,50 Mk. 
zahlen. während bisher der Zoll für beide Categorien 
4 Mk. betrug. Endlich ſollen künftig alkohol⸗ und 


feiner gero fen haften n wenigſten dem Richter, der 
das vorausgegangene 


werden. 


„Vor Eintritt in die Tagesordnung erbittet und er⸗ 
Glue e Ermächtigung, dem Kaifer De 
| uſche des Reichst 5 0 

darzubringen. eichstages zu ſeinem Geburtstag 
Staatssekretär Graf Poſadowsky begründet die 
Vorlage kurz. Unſere grün 15 
des Schutzes hegen ler Öbaroladenpropuckion, kene 


1105 "DaB und Butter, ebenſo verhalte es fich mit 


giltig iſt. „wenn das Urtbell des Senats end⸗ 
bis zu 1500 Mk. f 
unter 1500 M 


unzuläſſig iſt. 


entgegengeſetzte 
gewiegte Kltz . 
Er fübnliche FALK, 
k ringen, d 
ihnen günſtig iſt. Einzelne Anwalte verſtehen aß duch 
in beſtimmten Sachen den Prozeß von einem nach 
dem andern Ort zu verlegen, weil ſie hier einer 
günſtigeren Entſcheldung gewiß zu ſein glauben. 


Solange weder Geſetze noch Menſchen vollkommen fei eg nee, Gerußzwecken verwend halb 
i n Filet 5 ndet werden, desh 
find, werden verſchledene Entſcheldungen in gleichartigen e 19, de dem vollen Brannmweinzol zu unters 


Dingen immer vorkommen. 


Ina 
kenntniß muß eine dringende Mahnung liegen, alle See 


Steuerir 
merkt R 


das gleiche Vertrauen verdienen 
Meinungen vertreten werden. Es 


ein 4 


zu beſeitigen und für unſern Export nach Rußland zu 


die Juſtiznovelle können wir tie Ver⸗ S 


gerbten, während die Großbetriebe ſich vorwiegend 


Zweifel Waaren aus unedlen Metallen, vergoldet oder jet 


ätherhaltige Parfürmerlen wie Branntwein verzollt 8 


Stadt und Land. 
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Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
n Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von C. Gaartz in Elbing. 


24. Januar 1895. 


über Quebracheholz, welches eines beſondern Zolles 
bedürfe, um unſere Eichenſchulwaldungen beſſer ent⸗ 
wickeln laſſen zu köanen, nach Anſicht des Präſidenten 
über den Rahmen der Vorlage hinaus und wird von 
dieſem gebeten, auf weitergehende Vorſchläge zu der 
Vorlage nicht einzugehen. Abg. v. Stumm glaubt 
nicht abzuſchweifen und verbreitet ſich noch ausführlicher 
über die Nothwendigkeit eines Quebracho⸗Zolles aus 
den oben angeführten Gründen. 

Abg. Buddeberg (frelſ. Vlkp.) wendet ſich ent⸗ 
chleden gegen einen derartigen Zoll, der dle ganze 
Lederinduſtrie ſchädigen würde, ohne ein gleichwerthiges 
Aequivalent zu bieten. Seine Meinung iſt die, die 
ganze Vorlage müſſe abgelehnt werden, weil ſie Er⸗ 
höhungen ohne Nothwendigkeit bringe. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.) erklärt ſich mit der 
Vorlage völlig einveritanden, und bedauert, daß ſie 
nicht weiter gehe. Es zeige ſich hierbei, wie der 
Zolltarif in einzelnen Punkten noch einer Erhöhung 
fähig Set. Es ſei zu wünſchen, daß wir nicht immer 
nur die Gefälligen ſeien. Nur angemeſſen ſei es, 
wenn das in Amerika künſtlich verbilligte Produkt 
des Baumwollenſamenöls durch einen Zoll vertheuert 
werde. Die Konkurrenz der Margarine gegen die 
Naturbutter jet eine je große, daß dagegen etwas ge⸗ 
ſchehen müſſe. — Redner bedauert, daß dle Regler⸗ 
ung Rußland gegenüber bei den ſetzten Handels⸗ 
pertragsverhandlungen die Intereſſen unſerer Baum: 
wollen⸗Induſtrie vernachläſſigt habe. 

Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall wider⸗ 
legt dieſe Behauptung. Unſer Exvortintereſſe an 
Baumwollengarn nach Rußland ſei nur ein geringes. 
Was die Rohbaumwolle betrifft, ſo iſt unſer Export 
davon nach Rußland vielmehr ſchon dadurch ge⸗ 
ſchädigt worden, daß in den 50er Jahren Rußland 
einen Differentialzoll auf Einfuhren zu Lande und 
ur See auf Rohbaumwolle einführte. Bel den 
Handelsvertragsverhandlungen mit Rußland ging nur 
Unſer Beſtreben dahin, dieſen Differenttalzoll wieder 


47. Jahrg. 


der tiefgehenden Wirkungen im Lande nicht zu 
empfehlen. Für die Landwirthſchaft würden ſeine 
Freunde ſtets eintreten. (Beifall.) 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wendet ſich zu⸗ 
nächſt gegen die geſtrigen Bemerkungen des Abg. 
Richter, ſoweit dieſelben Meinungsverſchiedenheiten 
innerhalb des Miniſteriums und Kriſengerüchte be= 
trafen. Redner meint, daß dleſe Bemerkungen und 
dieſe Gerüchte durch die geftrigen Erklärungen des 
Staatsſecretärs Bötticher und durch das Dementi im 
Reichsanzeiger wohl genügend widerlegt ſeten. Er, 
Redner, müſſe zugeben, daß bei ſeiner Ernennung 
nicht parlamentarlſch⸗ konſtitutionell verfahren jet, 
allein es jet inzwiſchen völlige Solidarität im 
Miniſterium hergeſtellt worden, wenngleich es ja 
immer Meinungsverſchiedenheiten unter den Miniſtern 
geben werde. Was die Unficherheit der Verhältniſſe 
betrifft, ſo verweiſt Redner in launiger Weiſe auf ſeine 
reiche Erfahrung, die ihn lebre, daß ſolche Gerüchte 
meiſtens durch ehrgeizige Staatsmänner, die zu 
Stellungen gelangen wollen, vermittelſt der Jour⸗ 
naliſten in die Preſſe lancirt werden. Man würde 
dem Vaterlande einen Dienſt erweiſen, wenn man 
ſolche Gerüchte unbeachtet ließe. (Beifall.) 

Abg. Schalſcha (Ctr.) rügt die Steuereinſchätzung, 
beziffert den Verluſt durch die Handelsverträge auf 
25 Milliarden und fordert ſchnelle und durchgreifende 
Hülfe für die Landwirthſchaft durch den Antrog 

1 


anitz. 

Abg. Rickert (freiſ. Vp.) kritiſirt den Antrog 
Kanitz. Er wünſcht die Anſicht der Regierung über 
dieſen Antrag zu hören. 

Miniſter Miquel erwidert, es jet nicht feine Auf⸗ 
gabe, ſich über Anträge, die vor den Reichstag ge⸗ 
hörten, hier zu äußern. Der Miniſter wendet ſich 
gegen die Stellung der freiſinnigen Parteien in 
Finanzfragen, vertheidigt die Grundſätze der Steuer⸗ 
Einſchätzung und bezeichnet es als die erſte Aufgabe 
des Reichs, jetzt für Steuerbewilligungen einzutreten. 

Schr. v. Erffa (konſ.) tritt für agrariſche 
Forderungen ein, und hält die Klagen der Katholiken 
über Imparität für unbegründet. Die deutſchen 
Zuckerintereſſen müßten gegenüber Amerika energiſch 
geſchützt werden. Wenn der Antrag Kanitz ſozial⸗ 
demokratiſch jet, dann würden die Sozialdemokraten 
hoffentlich für denſelben ſtimmen. (Heiterkeit) Man 
ſolle ſich im Reiche nicht ſo ſehr bemühen, denn, wenn 
die Noth wirklich vorhanden tft, je wird die konſer⸗ 
vative Partei Preußens ſtets zu jeder Leiſtung bereit 
ſein. (Bravo rechts.) Hierauf erfolgt Vertagung auf 
11 Uhr morgen. BER 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 23. Januar. 


Die Italiener am Rothen Meer. Die „Pol. 
Coloniale“ veröffentlicht heute ein Telegramm aus 


Lande denſelben (niedrigen) Satz zu erlangen, wie 
für den See⸗Import Rußlands. Und das iſt ge⸗ 
lungen, damit iſt uns in der Hauptſache gedient: 
Gleichſtellung mit allen Ländern bet der Einfuhr von 
Baumwolle. 

Abg. Broekmann (Ctr.) tritt gleich dem Abg. 
tumm und Graf Kanitz lebhaft zu Gunſten eines 
Zolles auf Quebrachoholz ein. Vor allen Dingen im 
Intereſſe der Kleinbetriebe, welche meiſt mit Lobe 


des Quebrachoholzes als Gerbſtoff bedienten. 

Abg. Möller (nat. ⸗ lib.) begrüßt die Vorlage 
als eine gute, weil ſie manche nothwendige Correktur 
der beſtehenden Zolltarif ⸗Verhältniſſe bringt. In 
Uebereinſtimmung mit dem Herrn Staatsſekretär müſſe 
er Herrn Grafen Kanitz erwidern, daß wir auf die 
ruſſiſchen Zölle auf Baumwollgarn ſchon lange gar 
lein Gewicht gelegt und daran ſchon lange gar kein 
Intereſſe gehabt. Redner bekämpft den verlangten 
Juebrachoholzzoll, ſowie die Erhöhung der Zölle auf 
Baumwollenſamenöl und auf künſtlichen Honig, 
befürwortet dagegen den Zoll auf Cacaoöl. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky betont 
nochmals, die Vorlage habe gar keinen finanziellen 
Zweck, ſondern nur techniſche Zwecke zu Gunſten der 
betheiligten Induſtrieen, und geht dann noch auf Die 
gegen Einzelheiten der Vorlage laut gewordenen Eln⸗ 
wände der Abgg. Buddeberg und Möller ein. Was 
den Quebrachozoll betreffe, habe derſelbe mehr eine 
wirthſchaftliche Seite, als daß er eine Zolltartffrage 
i. Der Ausſchluß des Quebracho würde eine 
Steigerung der Produktlonskoſten für Leder von 
20 Mk. pro 100 Kllo bedeuten und wie würde das 
wirken auf unſern Export und auf unſern Schuh⸗ 
waarenbedarf? Die heimiſche Leder⸗Induſtrie würde 
arg geſchädigt werden und dadurch zurückgehen. 

Abg. Wurm (Soz.) ſpricht ſich prinzipiell gegen 
Schutzzollerhöhungen aus 

Abg. Kroeber (ſüdd. Vp.) ſpricht ſich im Sinne 
des Abg. Buddeberg aus, wonach die Zollfreihett für 
Bau⸗ und Nutzholz nur auf den Bedarf für häusliche 

wecke und handwerksmäßige Betriebe beſchränkt 
werden ſoll. 

Das Haus vertagt ſich ſodann. 

Morgen: Anträge. 

Schluß 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
4. Sitzung vom 22. Januar 1895. 

Am Miniſtertiſche: Fürft Hohenlohe, Frhr. von 
Marſchall, Dr. Miquel, Thielen, Dr. v. Bötticher, 
Schr. v. Hammerſtein und v. Köller. — Die erſte 
Etatsberathung wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Bachem (Etr.) Seine Partei werde der 
neuen Regierung gegenüber ehenſo wle früher ihre 
Wünſche geltend machen. Erwünſcht wäre, wenn die 
herrſchende Unſicherheit endlich beendigt würde; das 
Dementl im „Reichsanzeiger“ habe in dieſer Richtung 
wohlthätig gewirkt, man ſolle mit ſolchen Dementis 
im gegebenen Falle weniger ſparſam ſein. Redner er⸗ 
klärt, keine neuen Steuern bewilligen zu können, 
namentlich aber nicht die Heranziehung kleineren Ein⸗ 
kommens zur Steuer billigen zu werden. Eine Con⸗ 
vertirung der Aprozentigen Conſols jet zur Zeit wegen 


unter dem Kommando titalieniſcher Offiziere von 
10 000 Derwiſchen bei Kaſſala angegriffen wurden. 
Man kolportirt ein Gerücht, daß die Italiener voll⸗ 
ſtändig aufgerieben ſeien. Die Debats veröffentlichten 
bereits vor einigen Tagen elne Correſpondenz, wonach 
eine Niederlage der Italiener bei Kaſſala vorauszu⸗ 
ſehen ſei. (Siehe Telegramme.) 5 

Der Reichstag begann am Dienſtag die erſte 
Berathung der Zolltarifnovelle. Schatzſekcetär Graf 
Poſadowsky erklärte, daß die Vorlage lediglich tech⸗ 
niſchen Erwägungen ihre Entſtehung verdanke. Die 
Debatte drehte ſich zum großen Theil um den, insbe⸗ 
ſondere vom Abg. Frhr. v. Stumm befürworteten 
Vorſchlag der Einführung eines Zolles auf Quebrachoholz. 
Von der Freifinnigen Volkspartei ſprach Abg. Bud⸗ 
deberg gegen die Novelle. Er wies namentlich auf 
volkswirthſchoftliche Schäden einer Erhöhung des 
Zolles auf Baumwollenſamenöl hin und bekämpfte 
ferner auch den Quebrachoholzzoll als ſchädlich für 
die Lederinduſtrie. Die Debatte kam noch nicht zum 
Abſchluß. Heute wird die Debatte über die Initlativ⸗ 
anträge forkgeſetzt, welche von der Einführung des 
Befähigungsnachweiſes, der Errichtung von Hand⸗ 
werkerkammern und Beſchränkung der Konſumvereine 
handeln. 

Die Streikunruhen der Straßenbahnbeamten in 
Brooklyn (New: Nor) nehmen einen beunrubigenderen 
Charakter an. Die Streikenden zertrümmerten einige 
Wagen und es kam mehrfach zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen ihnen und der bewaffneten Macht. Dabei 
wurden eine große Zahl Männer, Frauen und Kinder 
zu Boden geriſſen, einige wurden durch Bajonettſtiche 
verwundet, auch mehrere Soldaten erlitten Verletzungen. 
Vor den Zugängen zu den Stallungen wurden Kanonen 
aufgefahren. Die Bevölkerung begünſtigt dle Streikenden 
und lieſert ihnen Geld und Lebensmittel. Montag 
Abend wandte ſich die Menge wiederum gegen einen 
Wagen; eine Truppenabtbeilung gab Feuer; die Zahl 
der Todten und Verwundeten iſt noch nicht bekannt. 

Oeſterreichiſcher Proteſt in Bulgarien. 
„Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht den Wortlaut zweier 
in Beantwortung des öſterreichiſch-ungariſchen Pröteſtes 
gegen die bulgariſche Aceiſe und die Patentſteuer an 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung gerichteten Noten 
des Miniſters des Auswärtigen, Natſchowitſch, die 
erſte derſelben bezeichnet die Proteſtnote Oeſterreich⸗ 
Ungarns als böchſt verderblich für Bulgarten un 
ſucht nachzuweiſen, daß die neue Acclſe, deren Annahme 


Kairo, wonach eine Abtheilung eingeborener Truppen 


mehrere Großmüchte bereits zugeſagt hätten, Bulgarien 
von den finanziellen Nöthen zu befreten bezwecke und 
in ihrer letzten Wirkung nur die bulgarlſchen Konſu⸗ 
menten träfe. Die bulgariſche Regterung bitte mit 
dem Ausdruck der Geneigtheit, bei dem abzuſchließen⸗ 
den definitiven Handelsvertrage alle Konzeſſionen zu 
machen, um die Zurückztezung des Proteſtes. Die 
zweite Note ſtellt ſeſt, daß die Acciſe eine innere Abs 
gabe und deren Charakter als ſolcher von der Mehr⸗ 
zahl der Mächte anerkannt ſei. England und Belgien 
hätten der Erhebung der Acciſe ausdrücklich zuge⸗ 
ſtimmt. Die Regierung ſtehe vor einem fait accompli, 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung ſolle ſich desbalb 
dabet begnügen, von der bulgaxiſchen das Verſprechen 
zu verlangen, daß ſie die Zahl der beſteuerten Artikel 
ſowie den Betrag der Steuer nicht erhögen werde. 
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet zugleich aus Sofia: 
Gegen die Acciſe macht ſich eine ſtarke Oppoſition im 
Lande immer mebr bemerkbar. 

Ein türkiſcher Gewaltakt iſt in Konſtantinopel 
gegen einen Briefträger des engliſchen Poſtamtes 
vübt worden. Dieſer wurde am Sonnabend mit 
12 aus Smyrna und Kteinafien angekommenen 
Brlefen wegen angeblich in ſalſchem Beide bezahlten 
Brückenzolles auf der Brücke nach Stambul angehalten 
und auf die Wache geſchleppt. Ein Paſſant benach⸗ 
richtigte hiervon den Poſtdiiektor Cobb, welcher ſich 
auf die Wache begab. Der Briefträger war inzwiſchen 
viſiurt worden, die Briefe waren ihm abgenommen 
und ihm Handſchellen angelegt worden, während er 
ſelbſt von einem Zaptieh mit dem Säbel verwundet 
wurde. Das Verlangen des Poſtdirektors Cobb, den 
Conſul zu benachrichtigen, wurde abgelehnt. Als 
Cobb ſich anſchickte, aus dem Fenſter um Hilfe zu 
rufen, wurden die Fenſterläden geſchloſſen. Cobb 
verſuchte hierauf, die auf dem Tiſche liegenden Briefe 
an ſich zu nehmen; dieſelben wurden ihm jedoch ent⸗ 
riſſen, er ſelbſt wurde auf das Gröblichſte inſulttrt. 
Augenſcheinlich lag die Abſicht vor, die Briefe, welche 
man aus Armenien kommend wähnte, zu leſen. Ein 
am Feuſter vorübergehender Paſſant benachrichtigte 
den Konſul, welcher ſich mit dem Dragoman und 
einem Kawas nach der Hauptſtation begab, wo die 
Frellaſſung des Brieſträgers erfolgte. Der engliſche 
Botſchafter erhob wegen dieſes Vorkommniſſes ſofort 
Vorſt ungen. 

Em Herr Guſtav Kukutſch hat ſoeben eine 
Scheht über „Die Disziplin im Reichstage“ (Berlin, 
W. Moeſer, Hofbuchhandlung) veröffentlicht, die zur 
Unterſtützung der Anträge auf Verſchärfung der 
Sirafgewalt des Reichstages und feines Präſidenten 
beſtimmt iſt, aber vermuthlich nur den Gegnern 
dieſer Forderung willkommen ſein wird. Denn das 
von dem Verfaſſer beigebrachte Material tft jo dürftig, 
daß ſich Jedermann ſagen muß, eine Aenderung der 
Geſchäftsordnung ſei ganz unnöthig, wenn im Reichs⸗ 
tage nichts Schlimmes geredet worden iſt und geredet 
wird, als Herr Kukutſch ausfindig gemacht hat, mit 
heißem Bemühen. Der Verfaſſer will, daß einem 
Redner ſchon bei dem erſten Ordnungsruf das Wort 
entzogen werden könne; auch ſoll die Verpflichtung 
zum Widerruf oder zur Entſchuldigung eingeführt 
merden, als oh die Abſelerung einer borgelchriebenen 
Eniſchuldigung nicht werthlos wäre und zu lächerlichen 
Komödien führen könnte! Auch für die „Wortentziehung 
auf angemeſſene Zeit“, für die „amtliche Verlautbarung 
der Maßregel durch öffentlichen Anſchlag in allen 
Gemeinden und Wahlkreiſen“ und für die „Aus⸗ 
ſchließung auf beſtimmte Zeit“ begeiſtert ſich Herr 
Kukutſch. Bon einer ernft zu nehmenden Begründung 
ſolcher Vorſchläge in der Flugſchrift iſt überhaupt 
nicht die Rede. Aber was braucht es Gründe, wo 
„gute Geſinnung“ vochanden iſt? 


Deutſches Reich. 

„ Berlin, 22. Januar. Die Budgetkommiſſion 
des Reichstages ſetzte heute die Berathung des 
Melitäretats ſort. Eine Reviſion der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über die Entſchädigung von Flurſchäden 

wird angeregt und vegierungsieitig zugeſagt. Weiter 
wurde auf eine Anfrage des Abg. Dr. Schädler (Ctr.) 
mitgetheilt, daß die Verhandlungen üher die Neu⸗ 
organtjation der Oderfeuerwerkerſchule noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen ſind. Abſtriche wurden heute nirgends ge⸗ 


macht. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing heute das 
Präſidſum des Hauſes der Abgeordneten. 

i dem Kaiſer und der Kaiſerin findet 
morgen Abends 74 Uhr im Ritterſaal des königlichen 
Schloſſes Defilircour ſtatt. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt heute die 
Verleihung der Brillanten zum Schwarzen Adler⸗ 
orden an den bisherigen ruſſiſchen Botſchafter am 
biefigen Hofe, Grafen Schumaloff. — Der „Reiter 
anzeiger“ erklärt die Meldung der „N. Fr. Pr.“, daß 
die deutſche Heeresverwaltung 40 Kanonenrohre der 
Poldt⸗Hütte in Kladno (Oeſterreich) in Beſtellung ges 
geben habe, für unrichtig, mit dem Hinzufügen, daß 
unſere Milttärverwaltung ihren Bedarf an Geſchützen 
nach wie vor lediglich aus den bewährten Quellen des 
Inlandes deckt. 

— Anläßlich des Geburtstages des Kaiſers 
geben der Reichskanzler, ſowie die Mitglieder des 
preußtſchen Staalsminiſteriums den Mitgliedern ihres 
Reſſocrts am 27. d. Mis. Feſtdiners. 

— Der „Pot“ zufolge iſt von einer Fürſtenbe⸗ 
gegnung in Darmſtadt, von der die Weſtminſter⸗ 
Gazette berichtet hatte, in hieſigen unterrichteten Kreiſen 
nichts bekannt. 


Oeſterreich Ungarn. 

Oedenburg, 22 Januar. Laut Erlaß des Acker⸗ 
bauminiſters wurde über Ruszt wegen des Auftretens 
einer neuen Rebenkrankheit die Sperre verhängt. 

Lemberg, 22. Januar. Anläßlich des Jahrestages 
des Steges der Polen über die Ruſſen (1864) fand 
heute in der Kathedrale ein Feſtgottesdienſt ſtatt. 
Abends wird der Reichstagsabgeordnete Szerpanowsti 
im Vokolverein eine auf den Tag bezügliche Rede 


halten. 
Frankreich. 

Paris, 21. Januar. Gerüchtweiſe verlautet, 
Caſimir Perier wolle ſich von ſeiner Frau ſcheiden 
laſſen. Dieſer Eutſchluß jol auch bei ſeinem Rücktritt 
mit entſcheldend geweſen ſein. 

Paris, 22. Januar. Der Präſident der Republik 
empfing noc geſiern am ſpäten Abend, nachdem 
Bourgeois die Kablnetsbildung abgelehnt hatte, zuerſt 
Poincaré, dann Cavaignac. Belde erklärten ihm, daß 
die Lage die Bildung eines Concentrations⸗Miniſte⸗ 
riums mit Bourgeois an der Spitze verlange. 
Bourgeots ſeinerſeits empfing Abends zahlreiche 
polittiche Freunde, die ihn dringend baten, einen neuen 
Verſuch der Kabinetsbildung zu machen. — Ob das 
Miniſterium Bourgeois deſinitiv geſcheitert iſt, oder 
nur eine erſſe Combination dieſes Miuiſtertums, fit 
noch nicht ſicher. Jedenfalls iſt das bisberige Nicht⸗ 


— M 


zuſtandekommen des geplanten Concentratlons⸗Miniſte⸗ 
riums die erſte peinliche Erfahrung für den neuen 
Präſidenten. Die von den Mitgliedern des im Keime 
erſtickten Kabinets Bourgeois verfaßte Note ſagt, ſie 
ſeien ſämmtlich der Anſicht, daß die Rettung aus der 
Kriſis, in der ſich die Republik beſinde, nur von einem 
Concentratlons⸗Miniſterxium kommen könne; fie perſön⸗ 
lich ſeien jedoch nicht im Stande, ſich auf der Baſis 
eines gemeinſamen Programms zu verſtändigen. Diele 
Erklärung zeichnet voll die Situation. Die Concen⸗ 
tratlon wäre ſehr gut, ja fie iſt abſolut nothwendig, 
iſt aber bisher nicht möglich. Außer Bourgeois iſt 
ein radlicaler Politiker, der das Concentratlons⸗ 
Miniftertum zu Stande bringen köante, nicht vor⸗ 
handen, und ob ein Concentrations⸗Kabinet ſich unter 
Leitung eines liberalen Republikaners wird leichter 
bilden laſſen, iſt ſehr fraglich. Es ſind zu viele 
princlpielle Streitfragen von großer Bedeutung vor⸗ 
banden. Falls Bourgeois, dem Drängen feiner 
Freunde nachgebend, ſchließlich doch die Bildung des 
Kabinets übernehmen ſollte, ſo würde letzteres gewiſſer⸗ 
maßen nur ein Geſchäfts⸗Miniſterkum werden. Alle 
ftreitigen Fragen würden dann ſorgfältig zu ver⸗ 
meiden ſein. 


Aus aller Welt. 


Faure und ſeine Familie am Tage der 
Wahl Herr Fel x Faure hätte denjenigen. der ihm 
vor acht Tagen geſagt hätte, daß er am 18. Januar 
Präſident der Republik ſein würde, wahrſcheinlich als 
einen dummen Spaßmacher zur Thür hinausgeworfen. 
Er ahnte nichts davon, und ſelbſt da noch, als er zum 
Congreß ſuhr, war er durchaus ungläub g. Er ſcherzte 
mit ſeiner unverhetratheten Tochter — Fräulein Faure 
iſt ein ſehr ſchönes Mädchen — und meinte lachend, 
fie ſolle ihm nur die Suppe warm ſtellen, denn es 
würde ſpät werden. Die Frau und die Tochter ver⸗ 
brachten den Tag im Marineminiſterium. Abends 
hätten fie gern etwas vom Ausfall der Wahl gewußt; 
aber da ihnen Niemand eine Nachricht brachte, meinten 
fie natürlich, es jet nichts geweſen. Plötzlich gegen 
neun Uhr wird auf der Straße vielfaches Pferde⸗ 
getrappel hörbar. Tauſende von Schritten ſchleiſen 
über das Pflaſter und man vernimmt das Geräuſch 
einer großen Menſchenmenge. Die Tochter ellt an's 
Fenſter. „C'est papa“, jubelt fie und unten fährt in 
der That „Papa“ im Landauer vor, escorärt von 
Küraſſieren, und iſt Präſident der Republik. Er ſteigt 
die Treppe hinauf, und es giebt lange, lange Um⸗ 
armungen. So wurde die Scene wenigſtens in den 
Couloirs erzählt von einem Deputirten, der behauptete, 
ſie von einem Freunde der Familie Faure zu haben. 

Zur Ermordung des Generalſtaatsanwalts 
Celli wird uns in Verfolg unſerer bisherigen aus⸗ 
führlichen Mitthellungen weiter gemeldet, deß die 
Unterſuchung trotz der zahlreichen Vernehmungen des 
Mörders, trotz aller Anſtrengungen der Poltzei noch 
kein vollſtändiges Licht in die Angelegenheit gebracht 
hat. In Parma hat ſich im dortigen „Recluſorto“, in 
welchem der Schuldige ſeine letzte Straſe verbüßte, 
wenig oder gar nichts feftfiellen laſſen. Zunächſt fragt 
es ſich, wo der Verbrecher den faſt neuen Anzug her 
hatte, nachdem er mittellos und mit Lumpen bedeckt 
vor wenigen Tagen entlaſſen worden war. Es ſcheint 
ſich der Verdacht zu beſtätigen, doß er doch Mit⸗ 
ſchuldige haben könnte, in deren Auftrag er den ge⸗ 
fürchteten Ankläger getödtet hat. In Parma theilte er 
das „Dormitorio“, den Schlafſaal, mit einer ganzen 
Reihe von matländiſchen Verbrechern, die zum Theil 
ebenfalls durch den Ermordeten zur Strafe gezogen 
waren. Sonſt aber fehlt es noch an jedem ernſthaften 
Anhaltspunkt. Der Mörder ſelbſt verneint die An⸗ 
nahme eines Auftrages ganz entſchleden und behauptet, 
er ſelbſt habe ſich dafür rächen wollen, daß man ihn 
nach Seiner Freilaſſung unter Poltzeſauſſicht geſtellt 
und ihm jo jede Möglichkeit genommen habe, wieder 
Arbeit zu finden und ein ehrlicher Menſch zu werden. 
Dieſe Ausflucht wird dem gewohnheitsmäßigen Ver⸗ 
brecher nicht geglaubt. Auch der wahre Urheber des 
Brleſes, den er dem Opfer überreichte, um es bequemer 
ruͤcklings zu überfallen, iſt noch nicht ermittelt. Es 
dürfte wohl noch einige Zeit vergehen, bevor alle dieſe 
Punkte aufgeklärt ſind. Der Mörder ſelbſt befindet 
ſich im Zellengefängniß in ſtrengſter Iſollrhaft; trotz 
der anhaltenden Feſſelung und ſcharfer Bewachung 
trägt er den ſprichwörtlichen Galgenhumor zur Schau 
und ſingt mit Vorliebe allerhand Volksweiſen, beſon⸗ 
ders „Santa Lucla!“ 


Vom Lütticher Anarchiſten⸗ 

prozeß. 

Der Lütticher Anarchiſtenprozeß wird viel länger 
dauern, als man bisher angenommen hatte, da das 
Verhör der einzelnen Angeſchuldigten wider alles Ec⸗ 
warten eine geraume Zeit beanſprucht. Schon die 
erſten Sitzungstage haben erwieſen, daß der ruſſiſche 
Baron v. Sternberg die ganze Seele der internationalen 
anarchiſtiſchen Bewegung in Lüttich war und mit den 
reichen, ihm aus England und Frankreich zugeſandten 
Geldmitteln die Dynamitanſchläge vorbereitete und die 
ihm geeignet erſcheinenden Leute als Werkzeug anwarb. 
Im Ausſchanklokale des Schankwirths Schlebach warf 
der Ruſſe ſeine Netze aus und fiſchte deutſche Arbeiter, 
iusbeſondere den gerade unbeſchäftigt ſich umher⸗ 
treibenden Bergarbeiter Müller, für ſeine Pläne ein. 
Dieſer Müller, der erklärt, weder Soclaliſt noch 
Anarchiſt zu fein, hat eine Hauptrolle bei den ganzen 
Dynamttanſchlägen geſplelt; alle Mitangeklagten be⸗ 
trachten ihn mit Verachtung, weil er nicht nur ſte 
durch ſeine Angebereien ſchwer belaſtet hat, ſondern weil er 
auch nachweislich berechnet ſchwindelt. Sein Verhör förderte 
eine ſolche Fülle von Widerſprüchen, Unwahrheiten und 
Verdrehungen der Thatſachen zu Tage, daß alle Ver⸗ 
theldiger davon Abſtand nahmen, Fragen an ihn zu 
richten. Die Mitangeklagten beſtritten Schritt für 
Schrtit feine Angaben und ſelbſt der gewandte Ge⸗ 
richtsvorfitzende konnte keine Klarheit in den Wirrwarr 
der Müller'ſchen Ausſage bringen. Von beſonderem 
Intereſſe war aber das Verhör des deutſchen Kunſt⸗ 
tiſchters Bach, aus Kitzingen in Bayern gebürtig; er 
gilt als der Vermittler zwiſchen den deutſchen, eng⸗ 
lichen und belgiſchen Anarchiſten, wie als die Seele 
einer internationalen Verſchwörung, um Anſchläge 
auszuführer. Bach ſpricht und vertheidigt ſich mit 
Gewandtheit, iſt ſehr beleſen und ſucht ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Ruſſen und den übrigen Anarch ſten 
als eine rein zufällige und unſchuldige darzuſtellen. 
Seine Ausſagen ergaben im Weſentlichen Folgendes: 
In Deutſchland wegen Gewaltthätigkeiten mit Gefäng⸗ 
niß beſtraft, kam er ſchon 1891 nach Lüttich, lernte 
den Schankwirth Schlebach und andere Anarchiſten 
kennen; er kehrte im folgenden Jahre nach 
Deutſchland zurück, deſertirte und ging nach 
London, wo er ein eifriges Mitglied des 
Anarchiſten clubs „Autonomy“ wurde. Mit den 
bekannten Anerchlſten Meunſer und Schaptra 


ſtand er im Verkehr, ein Brief des letzteren an Bach 
wurde in Lüttich bei dem mitangeklagten Bergmann 
Wilcke gefunden. In dieſem Briefe theilt Schaplra 
dem Bach mit, daß „es zu gefährlich wäre, die 
Arzneien mittelſt der Poſt einzuſenden; ein Bote werde 
fie aus London nach Lüttich befördern.“ Bach erklärte, 
ein entſchiedener Anarchiſt zu fein, aber er ſel kein 
Anhänger der Propaganda durch Anſchläge und durch 
Dynamit; er jet kein Terroriſt. Nachdem er im An⸗ 
ange des vorigen Jahres nach Lüttich zurückgekehrt 
war, nahm er bei dem Mitangeklagten Weſtcamp 
Wohnung; beide wurden feſtgenommen. Man fand 
eine Fülle anarchiſtiſcher Schriften und Aufrufe, auch 
die Werke Goethe's. „Würden Sie Goethe,“ ſo ſagte 
Bach, „gründlich leſen, wie ich, ſo würden Sie ſeine 
Werke verbrennen; er iſt anarchiſtiſcher als ich.“ Bach 
giebt zu, daß er in Maſtricht geweſen ſei und anar⸗ 
chiſtiſche Aufrufe nach Lüttich eingeführt und vertheilt 
habe; er ſtand mit dem holländiſchen Anarchlſtenführer 
Vitegen und mit dem Baron Sternberg im engen 
Verkehre, will aber an den Anſchlägen in keiner Weiſe 
betheiligt geweſen ſein. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nach barprovinzen. 


85 Marienburg, 21. Januar. Ein größerer 
Feuerſchein war heute in ſudweſtlicher Richtung bes 
merkbar und iſt eine Scheune und Stall des Beſitzers 
Herrn Eggert in Wernersdorf, in welcher vlele Vor⸗ 
räthe lagerten, ein Raub der Flammen geworden. 

§ Altfelde, 23. Januar. Folgende Nummern 
der Grundſchuldbrlefe der Zuckerfabrik Altfelde find 
am letzten Donnerſtag gezogen worden: 16 17 18 19 
20 21 28 35 52 73 80 117 131 133 144 169 212 
214 215 216 220 225 240 244 248 252 274 281 
287 288 301 334 361 362 370 372 382 389 393 
394. Dieſelben werden vom 1. Juli, mit welchem 
Tage die Verzinſung derſelben aufhört, bei der Kaſſe 
in Altfelde und bei der Danziger Privat⸗Actlenbank 
in Danzig mit 1100 Mk. pro Grundſchuldbrief ein⸗ 
gelöſt. 

Thorn, 22 Januar. Vor einem empfiadlichen 
Verluſt ift der Getreidehändler Herr M. Radt bewahrt 
worden. Derſelbe erhielt am Sonnabend von einem 
Geſchäftsfreunde in Breslau ein Telegramm, er möchte 
ihm 400 Mk. unter einer angegebenen Adreſſe tele» 
graphisch nach Berlin jenden und weiter tel graphiſch 
poſtlagernd Berlin Hauptpoftamt anzeigen, daß der 
Auftrag ausgeführt. ſei. Da in dem Telegramm auch 
Privatſachen behandelt wurden, ſo hielt Herr Radt es 
für echt und bereitete alles vor, um den Willen feines 
Geſchältsfreundes zu erfüllen. Ihm thaten aber dle 
hohen Portokoſten leid und Herr Radt kam zu dem 
Entſchluß, ſeinen in Berlin wohnenden Schwiegervater, 
der den Geſchäftsfreund auch kennt, zu bitten, wenn 
letzterer ſich meldete, ihm den Betrag auszuzahlen. 
Am nächſten Tage kamen Briefe von dem Geſchäfis⸗ 
freunde aus Breslau, die des Darlehns nicht Exwähn⸗ 
ung thaten. Herr R. war einem Betrüger in die 
Hände gefallen, der ſich beim Schwiegervater gemeldet 
hat, aber Ferſengeld gab, als einige Fragen an ihn 
geſtellt wurden. 

Thorn, 21. Januar. Geſtern weilte der Direktor 
des weſtpreußtſchen Provinzial⸗Muſeums, Herr Prof. 
Dr. Conwentz, in unſerer Stadt und unterzog die 
naturwiſſenſchaftlichen und prähiſtoriſchen Sammlungen 
im Rathbauſe einer eingehenden Beſichtigung, woran 
auch der Oberbürgermetiter Herr Dr. Kobli ſowie die 
Mitglieder des Kopernikus⸗Vereins Theil nahmen. 
Darauf wurden die Sammlungen des polniſchen 
Muſeums und mehrere Privatfommlungen, beſonders 
Münzſammlungen in Augenſchein genommen. Auch 
konnten einige Alterthümer für das weſtpreußiſche 
Provinzial⸗Muſeum erworben werden. 

„Neuenburg, 22. Januar. Der Schubmacher⸗ 
meiſter Schwanke hatte mit feiner Stieftochter in 
intimem Verhältniß geſtanden, das auch nicht ohne 
Folgen geblieben war. Er beſchwor nun in der letzten 
Schöffengerichtsſitzung, daß er keinen Umgang mit 
derſelben gepflegt habe, während mehrere Zeugen und 
die Stieftochter übereinſtimmend das Gegentheil be⸗ 
ſchworen. Daraufhin erfolgte die Verhaftung des 
Schwanke wegen Meineids. — Da in allen Kirchſplelen 
der Diözeſe Schwetz mit Ausnahme von Neuenburg 
Krankenpflegerinnen thätig find, ſollte auch in unſerer 
Stadt eine Gemeindeſchweſter angeſtellt werden. Der 
ſchon vor geraumer Zeit gegründete Jungfrauen⸗ und 
Frauenverein hat den Zweck, von den Beiträgen den 
Unterhalt der Schweſter zu beſtrelten, der ſich auf 
1000 Mk. belaufen dürfte. Da dem Verein über 300 
Mitglieder angehören, welche je einen Jahresbeitrag 
von mindeſtens 1,20 Mk. zahlen, konnte die Anſtellung 
erfolgen, nachdem durch die Wohlthätigkeit der Ge⸗ 
meindemitglieder auch die Wohnung ſehr gut ausge⸗ 
ſtattet werden konnte. Heute Vormittag fand die 
felerliche Einführung der Gemeindeſchweſter durch den 
Pfarrer des Diakoniſſenhauſes Danzig und die Oberin 
im Beiſein der kirchlichen Organe und vieler Kirchen⸗ 
beſucher ſtatt. Die Schweſter ſoll ihren Wirkungskreis 
namentlich bei wenig bemittelten Leuten ſuchen, welche 
noch keine Vergütigung zu zahlen brauchen, während 
9 eine ſolche von 1 Mk. pro Tag zu zahlen 
aben. 

E. Janowitz, 22. Januar. Geſtern waren die 
Mitglieder der ev. Kirchengemeinde Janowitz im 
hieſigen Schulhauſe behufs Wahl eines Mitgliedes in 
die Gemeindevertretung und eines Synodalabgeordneten. 
Als letzterer wurde der Apotheker Prochnow von hier 
und in die Gemeindevertretung Werft⸗Loplenno ge⸗ 
wählt. Die Wahl leitete der Paſtor Kruska⸗ 
Gr. Gotte. — Unter den Kindern, die im Herbſte 
von dem „Ziegenpeter“ arg geplagt wurden, ſcheint 
in manchen Ortſchaften die Diphteritis ſich Eingang 
zu verſchaffen. In Brudzyn iſt bereits ein 12jähriges 
Mädchen dieſer unheilvollen Kinderkrankheit zum 
Opfer gefallen. — Der hleſige ſreie Lehrerverein wird 
Kaiſers Geburtstag nächſten Sonnabend im Vereins⸗ 
lokale feſtlich begehen, wobet humoriſtiſche Vorträge, 
Geſangsaufführungen und Tanz abwechſelnd zur Auf⸗ 


führung gelangen werden. a 
Allenſtein, 22. Januar. Daß man ſeines Lebens 


kaum einen Augenblick ſicher iſt, dafür liefert der jo 


plötzliche Tod der Arbe terfrau Jaſchinskt, in der 
Brunnenſtraße wohnhaft, einen Beweis. Dieſelbe war 
in voller Geſundheit eben noch vom Bäckermeiſter 
Kodlien gekommen und nahm ihren kleinen Enkel auf 
den Schooß. Ste verſpücte jedoch nunmehr ein Un⸗ 
wohlſein, weshalb fie ein Glas Waſſer verlangte. 
Kaum hatte ſie davon etwas genoſſen, als ſie auch 
ſchon vom Stuhle ſank und eine Leiche war. Der 
ſofort herbeigeruſene Arzt, Herr Dr. Kamnitzer, konnte 
nur den bereits eingetretenen Tod konſtatiren. Ein 
ER ee hatte dem Leben fo ſchnell ein Ende ger 
macht. 

Rügenwalde, 16. Januar. Ein bedanerlicher 
Unfall ereignete ſich geſtern auf einer Treibjagd im 


Herr Domänenpächter Schl! 
von Petershagen wollte, als ihm ein Schuß verlag 
die Patrone mit ſeinem Taſchenmeſſer hinten beraue 
ziehen. Dabei entlud ſich der Schuß und ein Thel 
der Pulverladung flog Herrn Schliewe in's Geſicht 
das ziemlich erheblich verletzt wurde. Wie ein ichleunigſt 
aus der Stadt hinzugezogener Arzt feſtſtellte, ſchwebt 
das rechte Auge in großer Gefahr. Auch die rechte 
Hand iſt in Mitleidenſchaft gezogen. 

In Oſtpreußen hat in letzter Zeit ein Hoch. 
ſtapder und Zechpreller fein Weſen getrieben. Er 
ſucht Güter zu kaufen und dei Beſitzern, Geſchä's⸗ 
leuten ꝛc. ſich unter allen möglichen Vorſplegelun en 
Geld zu verſchaffen, was ihm auch ſtellenweiſe gelungen 
ift. Beiſpielsweiſe hat er im Sreife Oſterode, ſowe 
in Saalfeld, Mohrungen, Elbing erzählt, er habe ein 
Gut gekauft und bereits 25 000 Mk. deponirt, der 
Beſitzer verlange jedoch 30 000 ME. Anzahlung und 
wäre mit einem Accept der Beſitzer oder Kaufleue 
zufrieden. Kleinere Summen lieh ſich Haugwitz unter 
den verichledenften Angaben. z. B. der Notar, bel 
dem der Vertrag geſchloſſen werden ſolle, verlange 
einen Vorſchuß von einer gewiſſen Höhe und es fehlten 
ihm noch 30 Mk., 40 Mk. u. ſ. w. daran, um die er 
bat und die er auch erhielt; ſein Vater werde anderen 
Tags mit dem Kau'gelde kommen, und dann werde 
er das Darlehn zurückerſtatten. In einem Hotel in 
Oſterode wohnte er ſeit längerer Zeit und bezahlte 
nicht, lieh ſich vielmehr noch vom Oberkellner Geld 
und als man Verdacht ſchöpfte, ſagte er, ſein Vater 
habe ihm depeſchirt, er käme mit dem Zuge; mit der 
Angabe, er wolle ihn abholen, verſchwand er. In 
Elbing hatte er ſich Anzüge beſtellt und angegeben, er 
wolle dleſe möglichſt raſch haben, da er nach Dresden 
zur Verlobung fahre. Ferner gab er an, ſich mt 
einer Dame aus Pr. Eylau, deren Namen er auch 
nannte und deren Photographie er zeigte, verloben zu 
wollen und was der Schwindeleten noch mehr find. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel it nur unter Quellenangabe geftattet,) 


Slbing, 23. Jaunar. 


„ Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 24. Januar: Froſt, wolkig, bedeckt, friiher Wind. 

» Maskenball. Zu dem em 10. Februar cr. in 
den Sälen der Reſſource Humanktas ſtattfindenden 
Maskenballe zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereins für den Landkreis Elbing iſt beute im Hotel 
Rauch Zimmer Nr. 1 der Verkauf der Eintrittskarten 
eröffnet. Wie wir hören, fol die Nachfrage eine ſeht 
rege ſein, und dürfte der Verein, was wir ihm von 
Herzen wünſchen, gewiß eine recht gute Einnahme 
haben. Jedenfalls verſpricht das Zeit auch ſehr hübſch 
und unterhaltend zu werden, denn es ſind bereits 2 
große Tänze und ein Umzug bei dem Bergnügungs⸗ 
komitee angemeldet worden. Da in Rückſicht auf die 
Räumlichkeiten vorausſichtlich nur Eintauſend Karten 
ausgegeben werden, — und bei der regen Nachfroge 
dürfte dieſe Anzahl bald vergriffen ſein, — empfiehll 
es ſich, daß das Publikum, welches ſich an dem Balle 
zu betheiligen gedenkt, möglichſt bald ſich Eintrittskarten 
zu verſchaffen ſucht. 

* Kaufmänniſcher Verein. In der geſtrigen 
Sitzung des Kaufmänuniſchen Vereins ſprach Hert 
Pfarrer Krauſe⸗Thiensdorf über das Japanſſche Reid: 
Der Krieg in Oſtaſien, bei welchem das kleine Japan 
dem rieſigen China jo ſchwere Verlufte beibrachte, de 
letzteres den Frieden anbieten mußte, hat das In 
eſſe der ganzen civilijirten Weft für Japan wach⸗ 
gerufen. Leider müſſen wir wegen Raummangel 
uns heute verſagen, auf die hochintereſſanten Aus 
führungen des ger Vortragenden, die ſich des leb⸗ 
haften Beifalls der Zuhörer erfreuten, näher einzugeben 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geichrieben: Morgen Donnerſtag findet das erſtt 
Wiedercuftreten des Herrn Richard Lenz als Adam 
in der Operette „Der Vogelbändler“ zum Bene 
deſſelben fat. Für den Geburtstag Sr. Mojeftät 
Kalſer Wilhelm IL. wird Gutzkow's hiſtoriſches Luſtſpiel 
„Zopf und Schwert“ vorbereitet; der Aufführung 
voraus geht ein Prolog mit lebendem Bilde. 
Vorbereitung befindet ſich ferner Tannhäuſer und 
der Sängerkrieg auf der Wartburg, große Oper 
von Richard Wagner, welche mit neuer Ausſtattung 
an Coſtümen ſchon in nächſten Tagen an unſerem 
Stadttheater erſtmalig in Scene gehen wird. 

Ueber die höchſten Einkommen tı Preußen 
entnehmen wir den amtlichen Quellen das Matexrlal 
zu folgender Zuſammenſtellung: Ein jährliches Elm’ 
kommen von über 200 000 Mark haben im Steuer- 
jahr 1894—95 453, 1893-94 488 Perſonen gehabt? 
die Zahl hat alſo im letzten Steuerjahr um 35 abge? 
nommen. Bei 359 (im Vorjahr 390) Zenſiten (wit 
zählen nur die phyſiſchen Perſonen im Gegenſatz zu 
den jurifttichen Perſonen, Aktiengeſellſchaften ꝛc) betru 
das Einkommen über 200 000 bis 500,000 Mk.; b 
69 (71) Perſonen über 500,000 bis eine Million 
Mark, bei 25 Perſonen hat das Einkommen im Jahte 
1894—95 mehr als 1 Million betragen. Seit dem 
Vorjahre iſt die Zahl dieſer Einkommen⸗Milllonäre 
um 2 zurückgegangen. 7 (im Vorjahre nur 4) von 
ihnen hatten ein Einkommen von über 2 Millionen, 
nämlich 1 Zenſit im Reg.-Bez. Trier 2.000000 bis 
2,005,000 Mk. (im Vorjahre nur 1 940.000 b. 
1.945.000 ME,) 1 im Reg.⸗Bez. Breslau 2,120 00% 
bis 2,125,000 Mk. (im Vorjahre nur 1,915,000 
1,920,000 Mk.), 1 im Stadtkreis Kaſſel 2 295. 16 
bis 2.300.000 Mk. (im Vorjahre sur 1,925,000 7 
1 930,000 Mk.) 1 in Berlin 2.410.000 bis 2,415,000 
Mark (im Vorjahre eben fo viel). 1 im Neger 
Oppeln (v. Tiele⸗Winckler?) 2 950.600 bis 2.955,00 
Mark (im Vorjatzre war derſelbe Zenſit zu 4,120,000 a 
bis 4.125.000 Mk., aifo um über 1 Million böher 
eingeſchätz!), 1 in der Stadt Frankfurt a. M. (v. Rol, 
ſchild ) 5,840,000 bis 5,845,000 Mk. (eben jo viel we 
im Vorjahre) und 1 im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf (Krupp 


Buckower Walde. 
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la Eſſen) 6.585,000 bis 6 590,000 Mk. (un Vorab 
mit 7.190.000 bis 7,193,000 Mark eingeſchätzt). k 

Weſtpreußiſcher Provinzialverein. TE 
Vorſtand des Weſtpreußiſchen Provinzlalverelns über; 
reicht ſoeben den Mitgliedern des genannten Verein 
den Jahresbericht pro 1894, welchem wir über DIT 
Lehrervereinsweſen unſerer Provinz folgende Ange 10 
entnehmen: Der Provinzlallehrerverein umfaßt 121 
97 Verbänden 1852 u 5 (gegen 41 Zweigpe e 
bände und 1027 Mitglieder im Jahre 1888). s 
bocherfreuliche Thatfache ist es, daß angeſichts ee 
zweiten (katholiſchen) Provinzlallehrervereins der mann 
gliederbeſtand auf dieſer Höhe geblieben iſt. Wi 
der Beſtand des freien Provinzlallebrervereins 1 % 
erſchüttert worden iſt, fo zeugt das von der Feſtignne 
uad Treue der alten Mitglieder. Zählt nun der nen 
katholiſche Verein einige hundert Mitglieder, ſo könen t 
das größtentheils nur ſolche fein, die bisher 5 es 
Vereinsleben ferngeftanden baben, und für dieſe if c⸗ 
ein Segen, daß ſie wenigſtens einem Verein 2 
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ui or Ernannt: 
romberg zum Eiſen⸗ 
ſeiner B 17 Betriebs ⸗Inſpektor, unter Belaffung 
eihäitigung als Hilfsarbeiter der Königlichen 
Stettin Direktion, Betriebs = Sekretär Kuhl in 
Knoſpe i wen Eijenbabn > Sekretär, Kanzlei » Diätar 
Schulz en zum Kanzliſten, Stations ⸗ Aſſiſtent 
Stationd » Diätar Ft, zum Güter » Erpedienten 
Aſſiſtenten. re Fennert in Thorn zum Statlons⸗ 
in Oflerode nach Ane Neglerungs⸗Haumeſter Stoll 
in Mitoslaw nach Juowrasfanttons- Aſſiſtent Meßler 

Gnndeſorderung ruſſiſcher Auswand 
Srund der Pollzelverordnung vom 28 we Auf 
betreffend die Beförderung ruſſiſcher Auswanpſt 1893 
der Herr Regierungs⸗Präſident genehmigt, dan hat 
Ienigen Auswanderer, welche in den Kontrolften vi 
nischen enbeutichen Lloyd und der Hambucg⸗Amerſta 
— Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft zu Bajohren und 
er Gre „Aufnahme gefunden haben und mit einer von 
dieſer Gefell he behörde vlſirten Annahmeerklärung einer 
von ® W verſehen ſind, auf den Eiſenbahnen 
W 1 115 befördert werden 

er Beibringung eines 

c en „abrfarte bedarf. — Peer 
Königl. Eiſenbah zung einer früheren Verfügung der 
höfen, wo eine Badlettlon, wonach auf ſolchen Babn⸗ 
ferner Baßrlarten, 10 ff befteht, bei Umtausch 
Abzug zu bringen waren, uch mehr ans 


Das Angebot von Butter und 8 


daß beim Umtauſch unbenutzt gebliebener Fahrkarten, 
welche bereits vom Schaffner durchlocht ſind, an 
dem Schalter ſtets zum vollen Betrage, alſo ohne 
Kürzung von 10 Pf. für eine Bahnſteigkarte, zurück⸗ 
zunehmen ſind. 

„ Ein netter Bräutigam. Einer in der 
Fiſcherſtraße wohnhaften Aufwärterin wurden kürzlich 
44 Mark baares Geld und ein neuer Herren⸗Anzug 
aus ihrer Wohnung geſtohleu. Der Anzug war für 
den Bräutigam der Beſtohlenen beſtimmt. Geſtern 
ſind die entwendeten Sachen bei einem Arbeiter in 
der Fuhrgaſſe ermittelt und beſchlagnahmt worden. 
Der Bräutigam der Beſtohlenen ſoll ſie dort in Ver⸗ 
wahcung gegeben haben, was dieſer auch zugeſteht, er 
will den Anzug aber von ſeiner Braut geſchenkt er⸗ 
halten haben, von dem fehlenden Gelde will er nichts 
wiſſen. Er wird von ſeiner Braut aber direkt des 
Diebſtahls beſchuldigt. 

* Berichtigung. Der Erſte Staatsanwalt, Herr 


§ Schütze, erſucht uns um Aufnahme folgender Berichtig⸗ 


ung: „In Nr. 19 der „Altpreußiſchen Zeitung“ vom 
23. Januar 1895 findet ſich in dem Artikel „Frei⸗ 
geſprochen“ unter „Lokale Nachrichten“ die Stelle: 


„Aus dem Plaidoyer des Herrn Staatsanwalts er- 3 


wähnen wir nur, daß dieſer ſelbſt den Geſchworenen 
die Bejahung der Unterfrage empfahl, weil dann 
dem Angeklagten das Strafminimum von 3 Monaten 
Zuchthaus bezw. 1 Jahr Geſängniß bewilligt werden 
könne“. Dieſe Behauptung iſt unrichtig. Der Erſte 
Staatsanwalt hat vielmehr an der betreffenden Stelle 
des Plaidoyers geſagt: Die zweite Frage: „Konnte 
die Angabe der Wahrheit gegen den Angeklagten eine 
Verfolgung wegen des Vergehens der Beleidigung 
nach ſich ziehen? müſſe zweifellos bejaht werden, da 
es ja klar ſei, daß der Angeklagte Lenz ſich ſelbſt der 
Beleidigung bezichtigte, wenn er zugab, den Redakteur 
8 kopfrt zu haben. Die Herren Geſchworenen 
N ſich aber bei Beantwortung der Schuldfrage 
1 von Mitleid mit dem Angeklagten Lenz leiten 
aſſen. Ebenſowenig dürften fie auf die Höhe der 
den Lenz etwa treffenden Strafe ſehen. Letztere 
brauchte übrigens nicht einmal ſo hoch auszufallen; 
das geſetzlich zuläffige Minimum wäre, da nach § 157 
St.⸗G.⸗B. die an ſich verwirkte Strafe auf die Hälfte 
bis ein Viertheil zu ermäßigen iſt, 3 Monate Zucht: 
haus, welche in 44 Monate Gefängniß umgewandelt 
werden müßte.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 23. Januar. 
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Hrsg! reg Sind ihre Erfolge bei getragenem Ger 
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3 „Die nigin“ von C. Lö d 
„Spatz und Spätzin“ von E Hildach Rn 
1 i ; m 
Site ſich die eminente Modulstionsfüdgtet 9 
mme im herrlichſten Lichte. Das „Ja, ja“, „Katzen⸗ 
ser . „Mäuſenatur“ entſprach ſo ganz der in 
. ene 
b 5 ein ſchon die tragiſ * 
B ra verliebten Mäuſejünglings 3 
27 Hildachſche „Spatz und Spätzin“ wurde in⸗ 
0 95 des ſtürmiſchen Beiſalls wiederholt. Auch 
a bon „(br ſelbſt gedichtete und von ihrem 
80 I, retzend vertonte „Heut ſang ein Vögleln 
ae ws Bir wurde ſehr lebhaft applaudirt. Herr 
ugen Hildach hatte an ernſten Liedern für ſich die 
= 1 des Harfners“ von Rob. Schumann und 
gen tunnen vor dem Thore“ von Schubert gewählt. 
* 8 er ſich auch bemühte, durch alle Vorzüge 
Er dir dera Intereſſe für die Ballade zu 
18 e weder in der Melodie, noch in der Be⸗ 
er 2 Arne anſprach: es galt der Beifall nur 
Schuber des Sängers. Anſprechender war das 
er — „Am Brunnen ꝛc“. Doch die Palme 
fa er erringt auch er ſich auf dem Gebiete des 
geſſenlaſſe 8 Herz alle Sorgen der Gegenwart ver⸗ 
Aae 5 en Sanges. Ein Prediger ſrohen Lebens⸗ 
Ga ar en im „Venetianiſchen Gondellied“ von 
an en in dem Schubertſchen „Leiſer, leiſer, 
et x 5 auch ſeine eigenen Kompoſitlonen 
e lter“ (E. M. Arndt) und „Der ſtille 
= ud. Baumbach) ſchlugen denſelben Ton an. 
ie zeugen von reicher Erfindungsgahe und tiefem 


Gefühle und dürfen ſich mit Recht dem Beſten an die 
Seite ſtellen, was in der großen Rüſtkammer an 
Liedern aufgeſpeichert iſt. Das reizende Lied vom 
ſtillen Trinker mußte da capo geſungen werden, und 
als auf das warnende „Merkt Euch das, lernt was!“ 
von Taubert der Beifallsjubel nicht enden wollte, gab 
er noch bereitwillig zu: „Als ich noch war ein Büb⸗ 
lein“ (aus Shakeſpeares „Was ihr wollt“), komponirt 
von Heyſe. Die Klavierbegleitung der Duette und 
Barytonlieder führte Herr Pianift Karl Harenberg 
ſehr feinfühlend aus, während die Lieder, welche Frau 
Hildach ſang, von ihrem Gemahl begleitet wurden. 
Wir ſchließen uns dem allgemein geäußerten Wunſche 
an, der dem Sängerpaare mit den Schlußworten des 
Liedes „Am Don“ zugerufen wurde: „Kommt wieder, 
kommt wieder!“ — ski. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags ſitzung vom 22. Januar. 

Die unverehelichte Nätherin Auguſte Singel⸗ 
mann zu Marienburg, geb. am 9. November 1862, 
{ft angeklagt, am 8 Mai v. J. in der Prozeßſache 
anzen contra Singelmann einen wiſſentlichen Mein⸗ 
eld geleiſtet zu haben. Die Geſchworenen konnten 
ſich von der Schuld der Angeklagten nicht überzeugen 
und ſprach der Gerichtshof dieſelde frei. 


Sitzung vom 23. Januar. 

Der Arbeiter Auguſt Zacharski aus Schweine⸗ 
grube, geb. 1842, wegen Körperverletzung mit 5 
Monaten Gefängniß vorbeſtraft, unverheirathet, und der 
Arbeiter Carl Franz Menſchikowskt aus Rehheide, 
ebenfalls wegen gefährlicher Körperverletzung mit 1 
Jahr Gefängniß vorbeſtraft, ſind angeklagt, am 28. 
Juli zu Schardau gemeinſchaftlich mittelſt Meſſers 
und eines Ochſenziemers den Arbeiter Schipkowskt 
aus Rebheide derartig gemißhandelt zu haben, 
daß derſelbe an den Verletzungen geſtorben iſt. 
Gelegentlich eines Tanzvergnügens, das an dem ge⸗ 
nannten Abend ſtattfand, kam es, als die Köpfe infolge 
reichlichen Branntweingenuſſes erhitzt waren, zu einer 
Schlägerei, bei welcher auch der Getödtete Antheil 
nahm. Die Angeklagten zogen ſich anfangs zurück, 
gingen aber, nachdem ſich Zacharskt mit einem ſog. 
Ochſenziemer bewaffnet hatte, dem Schipkowski ent- 
gegen und kamen mit ihm ins Handgemenge, bei 
welchem S. an der Erde liegen blieb. Hier wurde 
derſeibe am nächſten Morgen zwar noch lebend gefun⸗ 
den, doch ſtarb er auf dem Transport. Zacharski be⸗ 
ſtreitet entſchieden, ſich des Meſſers bedient zu haben, 
will vielmehr nur mit dem Ochſenziemer geſchlagen 
haben. (Bel Schluß des Blattes dauerte die Verhand⸗ 
lung fort.) — 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 23. Jan. Die Ausſchüſſe des 
Bundesrathes haben die Tabakſteuervorlage 
durchberathen. Darnach ſollen die Zölle auf 
Rohtabak erhöht, die Steuer auf Rauchtabak 
jedoch herabgeſetzt werden. 

Berlin, 23. Jan. Der Gouverneur von 
Oſtafrika, von Scheele, und der Gouverneur 
von Kamerun, Zimmerer, treffen in dieſen 
Tagen zum Beſuch hier ein. 

Berlin, 23. Jan. Das „Volk“ bemerkt 
zur Berufung der Grafen Kanitz und Mir⸗ 
bach in den Staatsrath, 
durchaus nicht eine Abſicht der Regierung, 
auf die bekannten Anträge dieſer Herren 
einzugehen. Auf keinen Fall habe der An⸗ 
trag Kanitz Ausſicht auf entgegenkommende 
Aufnahme bei der Regierung. Die „Nat. 
Corr.“ führt aus, der Zuſammentritt des 
Staatsraths erfolge kaum vor dem Freitag. 

Berlin, 23. Jan. Die Reichstagskom⸗ 


t miſſion lehnte den Paragraph 111 der Um⸗ 


ſturzvorlage mit 14 gegen 12 Stimmen ab. 

Peſt, 23. Jan. Die Kirchenvorlagen 
werden in dieſen Tagen wieder auf die 
Tagesordnung des Parlaments geſetzt, ob⸗ 
wohl das Vorhandenſein einer Majorität 
angezweifelt wird. 

Rom, 23. Jan. Die Regierung ſendet 
neue Truppen nach Maſſauah. Man glaubt, 
daß, wenn die letzten Nachrichten über die 
Siege der Derwiſche ſich beſtätigen ſollten, 
es um Crispi geſchehen ſei. 

Trieſt, 23. Jan. Der Statthalter theilte 
der Bevölkerung in Tirano mit, daß er feſt 
entſchloſſen ſei, alle Ausſchreitungen zu 
unterdrücken. 

Luzern, 23. Jan. Auf beiden Seiten 
des St. Gotthard herrſcht wieder ſtarker 
Schneefall. Bei Biajca find 4 Perſonen von 
Lawinen verſchüttet worden. 

Paris, 23. Jan. Bourgeois hat neuer⸗ 
dings den Auftrag zur Cabinetsbildung er⸗ 
halten und angenommen. 

Petersburg, 23. Jan. Miniſter von 
Giers iſt neuerdings erkrankt. Er leidet an 
heftiger Athemnoth. 

Peters burg, 23. Jan. Ein Ukas hebt 
die unter der Regierung Nikolaus I. einge⸗ 
führte beſondere Steuer für die Juden auf. 

Petersburg, 23. Jan. Die Regierung 
beſchloß, die Anſiedlung ausländiſcher Colo, 


niſten im Kaukaſus zu verbieten und ſtatt 


deſſen die Coloniſirung dieſes Gebietes durch 
Nuffen aus dem nördlichen und mittleren 
Rußland im großen Maßſſtabe zu betreiben, 
angeblich nur um ein Ueberhandnehmen der 
Armenier zu verhindern. 

Sofia, 23. Jan. In Tirnova fanden 
Zuſammenſtößſe zwiſchen Anhängern Stam⸗ 
bulows und ſolchen der Regierungspartei 
ſtatt. Unter den Verwundeten befindet ſich 
auch der Bürgermeiſter von Tirnova. 

Belgrad, 23. Jan. König Alexander 


reift am 25. Januar nach Biarritz und wird 


in Wien einen Tag Aufenthalt nehmen. 
Antwerpen, 23. Jan. Das „Handels⸗ 
blad“ ſchreibt, König Leopold von Belgien 
beabſichtige abzudanken, falls die Annexion 
des Congoſtaates durch Belgien nicht per⸗ 
feet würde. Der König werde in dieſem 
Falle den Thron an den Grafen von Flandern 


* 


dieſelbe bedeute! 


abtreten, welcher ſich in die Congoaffaire 
nicht eingemiſcht habe. 
Brüſſel, 23. Jan. Die ſozialiſtiſche 
Agitation gegen die Annexion des Congo⸗ 
ſtaates hat im ganzen Lande begonnen. 
Ueberall werden Proteſtmeetings abgehalten. 
URTEIL ANETTE .ü r ½T—ͤͤ—..éſéb'. ——᷑ʃʃʃʃ 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 23. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 22.1 23 1 

3½ pCt. O rene Pfandbriefe 102,00 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,00 | 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . 102,90 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 10210 102,20 
Ruſſiſche Banknoten 219,40 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 164.00 164,10 
Deutſche Reichsanleihe 106 20 106,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 106,00 
4 pCt. Rumäniie 2... | 85,90 | 86,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . |121 50 | 121,50 


Produkten⸗Börſe. 


as von male 22.11. 23 1. 
ĩ³Vàwüw... 140,00 140,00 
Amide 138,20 138,50 
Roggen Mai 120,00 120,00 
e . 1117,20 117, 
Tendenz: Feſter. | 
ebtDieuins IOED 7 00 r 
üböl Mai 43,20 | 43,10 
Juni 4%70 43,60 
Spiritus Mai 36,30 364) 


Königsberg, 23. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe 


Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. de 
Loco nicht contingentirt. . 81% „ Gel 
Danzig, 22. Jan. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. 1 und weiß 128—132 
23 f a 2 5 5 5 = 
ranſit hochbunt und weiß 
7 helbunt tree l 95 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 132,00 
Tranſit 98, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714g Qual⸗Gew.): unver. 
mlänbiſcher . d ori . 105,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 70,0 
Termin Aprilę⸗KRKaiaiidi: 105,00 
a I: RR; et 75,50 
Regu 5 z. freien Verkehr. | 105 
Serie, große (60070 gh) ) . . | 118 
leine (625—660 h)) 90 
Der inländiſcher 98 
rbſen, inländiſchteeee 10 
7 TEE ER 84 
Rübſen, inländiſche 165 


Königsberg, 22. Jan. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen unver, loco pro 1000 75 hochbunter inl. 
770 g 130,5), 764 g 130 , rother inl. 775 g 128, 770 g 
131 4 bez. 
Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 688 — 756 R 
103,50, Weizenroggen 762 g 102,50 A bez. 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 92100 A bez. 
hochfein 108 & bez. 
rbſen flau, loco pro 1000 kg, ruſſ. Viktoria wack 
111, graue große 145 & bez. 
Wicken loco pro 1000 kg ruſſ. 88 A 
Bohnen loco pro 1000 kg, unver. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 22. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc! 
contingentirt 50,0 Gd., ne contingentirt 30,25 
Gd., pro Januar 30,25, 30,50 Gd. 

Stettin, 22. Jan Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 31,10, loco ohne Faß mit 70 A Konſum 
ſteuer ——, pro Jan.⸗Feb. —,—, pro April Mai —,—. 


Zuckermarkt. 8 
Magdeburg, 22. Jan. Kornzucker exkluſive vo; 
92 % Rendement —,—, neue 9,60. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,10, neue 9,15. Nachprodult : 
exkl. von 75 % Rendement 6,95. . — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 
Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 
bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg ⸗Seide von 60 Pf bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins x.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. ; 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (K. u. Kk. Hofl.), Zürich. 


r 8 
Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
Betriebs maſchinen find die Loco mobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
zu Tauſenden 


Januar 1895: 
Außergewöhnliche Vorſtellung 
(ganz kleine Preiſe): 
Der Herr Senator. @ 


Mittwoch, den 23. 


Donnerſtag, den 24. Januar 1895: 


Benefiz 


für Richard Lenz. 


Der Vogelhändler. 


4 Operette von Carl Zeller. 


In Vorbereitung: 


Tannhäuser. 
Große Oper von Richard Wagner. 


rathes! 


Geſchäftes gehabt. 


M. Hardt. 


Tages⸗Ordnung 
Ur 


Stadtverordneten Sitzung 


am 25. Januar 1895. 


1) Baumaterialien Rechnung pro 
1893/94. 

2) Rechnung des ſtädt. Waſſerwerks 
pro 1893,94. 


3) Rechnung des Weibl Waiſenſtifts 
pro 1893/94. 

4) Rechnung des St. Eliſabeth⸗Hos⸗ 
pitals pro 1893/94. i 

5) Rechnung der Induſtriehauskaſſe 
pro 1993/94. 

6) Rechnung des Krankenſtifts pro 
1893/94. 

7) Rechnung des Hl. Leichnam⸗Hos⸗ 
pitals pro 1893/94. 

8) Aufſtellung über die Koſten der 
Verwaltung der Schul⸗ u. Stifts⸗ 
kaſſen betr. 

9) Abſchluß des Leihamts p. Dezember 

« 1894. 
10) Kämmerei » Bau = Rechnung pro 
1892/93. 
11) Vertretung eines Lehrers. 
12) Rückerſtattung der Grundſteuer⸗ 
entſchädigungen an den Staat. 
13) Ein Unterſtützungsgeſuch betr. 
14) Die Turndienerſtelle betr. 
15) Die Communalſteuer⸗Reform betr. 
16) Die Hundeſteuerordnung betr. 
Elbing, den 23. Januar 1895. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


. Sn 
Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Januar 1895. 

Geburten: Fabrikarbeiter Johann 
Fiſcher Zw. 2 T. — Schmied Hermann 
Kuhn S. — Stuckateur Adolf Roſe T. 
— Arbeiter Friedrich Bomann T. — 
Bäckermeiſter Anton Marquardt S. — 
Agent Otto Kühlmann T. 

Aufgebote: Fleiſcher Carl Pein 
‚mit Johanne Cornelſen. 

Sterbefälle: Zimmerlehrling Carl 
Balitzki 16 J. — Fabrikarbeiter Johann 
Fiſcher T. 24 St. — Arbeiter⸗Wittwe 
Marie Maraun, geb. Spitzke, 71 J. 


Gymnaſium. 
Die Vorfeier des Geburtstages 
Seiner Majeſtät des Kaiſers findet 
Sonnabend, 26 Januuar, 


vormittags 11 Uhr, 


alt. 
Die Behörden, die Eltern unſerer 

Schüler und die Freunde der Anſtalt 

werden hiermit ergebenſt eingeladen. 

Der Direktor. 

Dr. Gronau. 


Donnerstag: Lieder tafel. 


Coriolanprobe. 


Schwanen⸗Gäuſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


ſt 


Nachruf. 


Heute 10½½ Uhr Vormittags ſtarb zu Königsberg i. Pr. 
Herr Commerzienralß Dr. jur. Robert Simon, 


ſeit Beſtehen unſerer Actiengeſellſchaft Vorſitzender unſeres Aufſichts⸗ 


Neben den großen Aufgaben, die ſein eigenes umfangreiches 
Geſchäft an ihn ſtellten, wußte er ſeiner Vorliebe für induſtrielle 
Thätigkeit thatkräftigſten Ausdruck zu geben. 
uns ſtets ſeiner gewiſſenhafteſten Theilnahme an allen Einzelheiten 
unſeres Unternehmens und treueſter Pflichterfüllung in Ausübung des 
übernommenen Amtes. Sein hohes Wiſſen und Geſchäftskundigkeit 
haben keinen geringen Antheil an dem erfreulichen Emporblühen unſeres 


Wir werden ihm ſtets ein treues, dankbares Andenken bewahren! 
Elbing, den 21. Januar 1895. 


Brauerei Engliſch Brunnen. 


= (änzlicher Ausverkauf — 


—. 


So erfreuten auch wir 


R. Sy. 


welche zum 1. April cr. ſchulpflichtig 
werden und die Altſt. Töchterſchule be⸗ 
ſuchen ſollen, findet 

Montag, den 28. d. Mts., 


von 10 Uhr vormittags ab, im Konferenz⸗ 
zimmer der Anſtalt ſtatt. 


Tauf⸗ und Impfſchein ſind vorzulegen. 
Spätere Anmeldungen können nicht 
berückſichtigt werden. 
Boewig. 


Bekauntmachung. 
Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ pp. Ver⸗ 
hültniſſe vom Militär⸗Dienſt zurück⸗ 
geſtellt zu werden wünſchen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre bezüglichen 
Anträge bei dem hieſigen Magiſtrat 
und zwar im Zimmer 17 des Rath⸗ 

hauſes ſchleunigſt anzubringen. 
Es wird darauf hingewieſen, 
daß dergleichen Anträge nur dann 
berüdfichtigt werden können, wenn 


die Betheiligten dieſelben Vor 


dem Muſterungs⸗Geſchäft oder 
bei Gelegenheit deſſelben anbringen 
und daß ſpäter eingehende An⸗ 
träge nur dann zur Berückſichtigung 
gelangen dürfen, wenn die Ver 
anlaſſung zu denſelben erſt nach 
Beendigung des Muſterungs⸗Ge⸗ 
ſchüfts eingetreten iſt. 
Elbing, den 21. Januar 1895. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion des Aus⸗ 
hebungs⸗Bezirks 
des 8 Elbing. 


gez. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 25. d. Mts., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar 
11 Rothe, 4 Weißbu.⸗, 6 Bir.⸗ 
Nutzholz, 
242 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
145 > Knüppelholz, 
390 Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr, 


im Gaſthauſe zu Schönmoor. 


Chr. Carl Otto, 


Muytiinftrumenten-Fabrit, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
a  Billigite Bezugsquelle von 
| Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


= Anſprüchen 


Die Anmeldung derjenigen Mädchen, 
| 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Günstigste Gelegenheit 
jeden Bedarf durchaus gediegen und abnorm billig zu decken. 
Sammtliche Läger sind mit modernen Sachen nochreichhaltigst sortirt. 
Die Auflösung des Lagers ist möglichst zu beschleunigen. 


Bekanntmachung. 


Auf den Antrag des Nachlaßpflegers 
Rechtsanwalt Aron in Elbing werden 
die unbekannten Erben der am 2. Mai 
1894 in Elbing verſtorbenen Wittwe 


Bertha Lange, geb. Heyn, Tochter 
der verſtorbenen Schneider Friedrich 


und Eleonore Henriette, geb. 
Nandelstädt, Heyn'ſchen Eheleute 
aus Pr. Holland, Ehefrau des vorver⸗ 
ſtorbenen Schneidee Hermann Lange 
aus Elbing aufgefordert, ſpäteſtens im 
Termin 


- den 18. Nobember 1895, 


Vormittags 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12 


5 ihre Ansprüche und Rechte auf 3000 bis 
4000 M. betragenden Nachlaß anzu⸗ 


melden, widrigenfalls dieſelben mit ihren 
auf den Nachlaß werden 


ausgeſchloſſen und derſelbe den ſich 


meldenden und legitimirenden Erben, in 


Ermangelung derſelben aber dem Fis⸗ 
kus werden verabfolgt werden, der ſich 
ſpäter meldende Erbe aber alle Ver⸗ 
fügungen des Erbſchaftsbeſitzers ſchuldig 
von demſelben weder Rechnungslegung, 
noch Erſatz der Nutzungen zu fordern 
berechtigt iſt, ſich vielmehr mit der Her⸗ 
mc des noch Vorhandenen begnügen 
muß. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band III, Blatt 97, auf den Namen 
des Kaufmann Georg Ferdinand 
Heyder in Elbing eingetragene, Alter 
Markt Nr. 40 und Fleiſcherſtraße Nr. 2 
belegene Grundſtück Elbing I. Nr. 67 
am 18. April 1895, 

Vorm. 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 39,06 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 1,1464 
Hektar zur Grundſteuer, mit 3600 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Stenerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. f f 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 20. April 18935, 
Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


kündet werden. 
Elbing, den 15. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
| 
Das Loos Il ErOsseLlierich | 


zum Besten der 
mur | Kinderheilstätte 
9 


in Salzungen. 
Gewinne 5 
im Werthe von 


166 666 Mark 


Haupttreffer i. W. v. 


5000OMark 


Loose a 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark 


Mark, (Porto u. Liste 20 Pfg. 


extra) versendet 
1 Loose für 


10 Mark, F. A. Schrader, 


28Loosefür gr W En. 
25 Mark. gr. Packhofstr. 29. 


PFP—T—V—T—VbTT—T—T—T——T—— 
Reisſuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


5 Unterzeichneter Vorſtand des Vaterländiſchen grunen⸗ Bere 
für den Landkreis Elbing, in Verbindung mit den ihm voran unter 
Adee Herren, veranſtaltet zur Erreichung eines hervorragend wohlthätigen 
Zweckes einen 


Masken-Balll 


Derſelbe findet am 


Sonntag, den 10. Februar cr., von 7 Ahr Abends lb, 


in den Sälen der Ressource Humanitas zu Elbing 
ſtatt. Die Demaskirung erfolgt 11 Uhr Abends. 
Es iſt Seitens der Unterzeichneten Alles aufgeboten worden, um dieſes 
Feſt zu einem beſonders ſchönen zu geſtalten, und werden unſere Mitbürger 
und Mitbürgerinnen aus Stadt und Landkreis Elbing, wie auch aus weiterer 
Umgebung, höflichſt eingeladen, ſich an dieſem 


Masken-Balle, 


in Rückſicht auf feinen wohlthätigen Zweck, möglichſt zahlreich betheiligen zu wollen 


Schriftliche Anmeldungen nimmt von ſofort entgegen 
Frau Emilie Schmidt- Lenzen; mündliche An 
meldungen nimmt entgegen am Donnerſtag, den 24., Freitag, d 
25., und Sonnabend, den 26. Januar, von 10—1 Uhr Mittags u 
24 Uhr Nachmittags, im Hötel Rauoh, Zimmer Nr. 1: da 


hierzu erwählte Comitee. Dasſelbe verabfolgt an dieſen Termine 
gleichzeitig die Eintrittskarten zu je 3 Mark pro Perſon. 4 

Auf beſonderen Wunſch iſt auch Jeder der Unterzeichneten bereit, An“ 
meldungen entgegenzunehmen. 

Birkner, Landrath a. D. Dross, Gutsbeſitzer. Dorrn, Gutsbeſitzer. 
Eggert, Reg ⸗Aſſeſſor. Grothe, Gutsbeſitzer. 
Knoblauch, Domainen⸗Verwalter. Leux, Ingenieur. 
Lehmkuhl, Kaufmann. Leistikow, Gutsbeſitzer. Dr. Schmidt-Lenzel. 
Liebig, Apothekenbeſitzer. Metz, Reg.⸗Aſſeſſor. Mohnen, Kreisbaumeiſter. 
Pamperin, Fabrifdireftor. Rogallski, Gutsbeſitzer. 
Schütze, Erſter Staatsanwalt. Mennicke, Ober⸗Steuer⸗Controleur. 
Sy, Brauereidirektor. Sassenhagen, Stadtkämmerer. 
Schmidt, Fabrikbeſitzer. Tuchel, Amtsvorſteher. Voigt, Gutsbeſitzer. 
Woelcke, Apothekenbeſitzer. Kuntze, Forſtrath. 


Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins 


für den Landkreis Elbing. 
Emilie Schmidt-Lenzen. Lina Leistikow-Neuhof. 
Marie Vollerthun-Fürſtenau. Marie Kuntze-Vogelſang. 
Martha Blech-Jungfer. Therese Harder-Lenzen. 
Marie Mootz-Neuheide. Agnes Etzdorf-Elbing. Etzdorf, Landrat 
Staberow, Domainenrath. Krieger, Stadtrath. Geysmer, Gutsbeſitze 
Dr. Hantel, prakt. Arzt. 
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Der Hausfreund. 
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Nr. 20. Elbing, den 24. Januar. 1895 


Pfoſten, und es that ihr ſichtlich wohl, wie der 


282 f laue Sommerwind koſend mit den feinen, goldig 
Komödianten. i 


glänzenden Härchen 


an ihren Schläfen ſpielte. 

Roman von Reinhold Ortmann. Der Platz binter dem altersgrauen Dome 
wer leer und menſchenverlaſſen, wie ſie ſelt 

3) Nachdruck verboten. Jabr und Tag gewöhnt war, ihn zu ſehen. 


Da trat ein einzelner Spaziergänger aus dem 

So vollkommen ſchien er von tiefen Schatten der Kirche beraus in den hellen 
ung ſeiner Tochter überzeugt, daß es ihn gar Sonnenſchein. Die Mittogshitze mochte ihm 
nicht befremdete, als Ellen die Antwort ſchuldig läſtig fallen, denn Ellen ſah, wie er den Hut 
blieb. Sie war ſchweigend von ihm binweg an lüftete und das reiche, dunkellockige Haar aus 


getreten und hatte das chöne der Stirn zurückſtri Ein paar Secunden 
Geſicht tief auf das grüne Blätter a : 1 5 


lang blieb er unſchlüſſig ſtehen, dann ſchlenderte 
ſanften Augen er langſam und augenſcheinlich ohne beſtimmtes 
Ziel über den Platz daher. Als er des rothen 
8, und ſeine Stegeldaches Br Baummwimpfeln anfichtig 
geworden war, beſchleunigten ſi e 
Gegenstand, der ſeinen Seelenfrieden ſo un⸗ und nun wäre eb li Ellen u an 
geweſen, ſich von dem offenen Fenſter zurück⸗ 
„Am Ende iſt Div’g doch lleber, wenn Du zuziehen. Aber fie blieb unbeweglich und ſie 
mich vor dem Eſſen noch auf ein Stündchen wandte den Blick auch nicht von der ſchlanken 
los wirft,“ meinte er nach einer Weile ganz Jünglings = Geftalt, deren Haltung und Be⸗ 
a „und ich ſchäme mich auch ſchon wegungen von jo anmuthiger Leichtigkeit und 
vr am: jelber, wenn ich daran denke, wie doch zugleich jo ſtolz und ſicher waren, wie es 
neckenhaft langſam meine Arbeit vorwärts ſich bei der männlichen Jugend der Kaufmanns⸗ 
ommt. Friſch an's Werk aljo! Und begnadet ſtadt ſonſt kaum beobachten ließ. Noch immer 
mich der Himmel mit einem guten Gedanken, glaubte ſie ja nicht daran, daß er wirklich hier⸗ 
ART, nachher bei der Suppe brüh⸗ her kommen werde, und daß etwas Unſchickliches 
n.“ 


in ihrem Verweilen gefunden werden könne, 
öffnete Rat ſelner Tochter lächelnd zu und 


a kam ihr gewiß nicht in den Sinn. 
welch je Thür eines Nebengemaches, aus Nun hatte der Fremde die Linden erreicht, 
liche © eine Fluth hellſten Lichtes in die trau⸗ und wie ſeine dunkeln Augen über das vor ibm 
In d ämmerung des Wohnzimmers ſtrömte. liegende Haus dahin glitten, mußte er endlich 
f er nächſten Minute war Ellen allein, und die helle Mädchengeſtalt in dem Rahmen des 
bre Hausfrauenpflichten mußten nicht eben offenen Fenſters erblicken. Wie vor etwas 
dringend ſein, da ſie noch eine gute Weile Ueberraſchendem, Staunenerregendem blieb er 
regungslos in ihrer Stellung verharrte. Aber plötzlich ſtehen. Dann lüftete er feinen Hut und 
dtenbeneamien war nicht der ſchönen, ſüß verbeugte ſich mit etwas theatraliſchem An⸗ 
nenden 


i maiyllis zugewandt, mit deren ſtande, ohne indeſſen noch näher heranzutreten. 
. Kanten Blüthenſchaft ihre Finger mechaniſch In demſelben Augenblick vielmehr, in welchem 
* beelten. Wie traumverloren hing ihr Blick an Ellen mit glühenden Wangen und in böchſter 
* winzigen Streifen lichtblauen Himmels, Verwirrung vom Fenſter zurückwich, BEER 
wurde * 905 den Wipfeln der Linden ſichtbar auch er dem Küſterhauſe den Rücken und ging 
dem Dr und | 


˖ r Athem ging ſchwer wie unter 9 deſſelben Weges zurück, den er ge⸗ 
ö eines fti ers oder eines kommen war. 
vo Raupe fprochenen Kann, Beſchämt und unzufrieden mit ſich ſelbſt 
die His erſt ſchien fie zu empfinden, wie drückend ſtand Ellen mitten in dem Gem Wie an 
Ne were, vom Blumenduſt erfüllte Atmoſphäre ſchwindend kurz auch die Spanne Zeit 6 
daſchdlmmers jel; denn fie ging plötzlich mit war, während deren fie dem heißen En ſich 
Flü en Schritten zu einem der Fenſter, um beide glänzenden Augen begegnet war, ſie In te 105 
ath deſſelben weit zu öffnen. Tief auf⸗ dadurch doch in eine Erregung verſetzt, “= 
mend lehnte fie das blonde Haupt an den | fie peinigte, fo thöricht ſie auch immer ſein 


mochte. Sie zürnte ſich, daß fie in ihrer erſten 
Verwirrung den Gruß des unbekannten Mannes 
durch ein Neigen des Kopfes erwidert hatte, 
und ſie dachte mit geheimem Bangen an die 
Möglichkeit, daß ſie ihm noch einmal irgendwo 
begegnen könnte. 

Erſt als ſie ſich dann in der Küche mit 
verdoppeltem Eifer ihren häuslichen Arbeiten 
hingab, und als das gleichgiltige Geſchwätz der 
Magd fi immer wieder zwiſchen ihre Ger 
danken an das kleine Geſchehniß drängte, be⸗ 
fänftigte ſich das heftige Klopfen ihres Herzens, 
und nur ihre Wangen waren noch um ein 
Geringes höher geröthet als ſonſt, da ſie in das 
Arbeitszimmer ihres Vaters lugte, um denſelben 
zum Eſſen zu rufen. 

Gerhard Harras erſchten ſogleich, und 
während er ſich die Servlette behaglich über die 
Kniee breitete, meinte er mit einem pfiffigen 
Lächeln: 

„Auf die geiſtreichen Einfälle, die mir in⸗ 
zwiſchen gekommen ſind, kann ich nun nicht 
gerade ſtolz ſein; aber eine Ueberraſchung habe 
ich trotzdem. Und ich will einen Rubens nicht 
mehr von einem Holbein unterſcheiden können, 
wenn Du ſie ercäthſt.“ 

„Um jo weniger ſollteſt Du die Grauſamkeit 
haben, lieber Vater, mich mit dem Rathen zu 
quälen.“ 

„Mache Dich auf das Unerhörteſte gefaßt, 
mein Kind! Wir werden beute Abend in das 
Theater gehen!“ 

In lebhafter und unverkennbar freudiger 
Ueberraſchung ſah Ellen zu ihm auf. 

„ft das wirklich Dein Ernſt? — Giebt es 
denn überhaupt ein Theater — jetzt, mitten im 
Sommer?“ 

„Ja, es giebt eines, und nichts Geringeres 
wird man zur Aufführung bringen, als Göthe's 
„Taſſo“. Den Darſteller der Titelrolle kenne 
ich bereits, und die Bekanntſchaft mit ihm iſt es 
denn auch geweſen, welche mich mit ſo unwider⸗ 
ſtehlicher Neugier auf die Leiſtungen der Geſell⸗ 
ſchaft erfüllt hat. Im Grunde iſt es ſogar nur 
eine Pflicht der Erkenntlichkeit, deren ich mich 
da zu entledigen habe.“ 

Und nun ſchilderte er auf Ellens verwunderte 
Frage mit aller Ausführlichkeit die kleine Scene 
im Rathhauskeller, bei welcher ſich Aſtolf Sigurd 
fo ritterlih auf ſeine Seite geſchlagen. Die 
Erinnerung daran hatte alles Aufregende und 
Peinliche für ihn verloren. Es ſchmeichelte ihm 
ſogar augenſcheinlich ein wenig, ſich als Kämpfer 
für die gerechte Sache gegen eine Schaar 
mächtiger Feinde darzuſtellen, und dabei konate 
es nicht ausblelben, daß auch das Auftreten des 
Schauſpielers, in welchem mancher Andere 
lediglich eine Aeußerung jugendlichen Uebermuths 
geſehen baben würde, in ſeiner Erzählung eine 
ziemlich überſchwängliche Würdigung erfuhr. 
Auch von der äußeren Erſcheinung Sigurds, 
die auf fein künſtleriſch geſchultes Auge vielleicht 
am Meiſten gewirkt hatte, ſprach er mit faſt 


begeiſterter Wärme: = 


„Ich ſage Dir, Ellen, ein Kopf, wie er alle 
hundert Jahre nur einmal geſchaffen wird — 
ein Geſicht, das man nicht wieder vergißt, wie 
flüchtig man es auch geſehen haben mag. — 
Und das Wunderbarſte iſt, daß ich das Geficht 
ſchon lange kenne — freilich nicht von einem 
lebendigen Menſchen, ſondern von einem Bilde 
her. Ein Königreich, wenn ich mich beſinnen 
könnte, von welchem.“ 

Ellen hatte ſchon ſeit geraumer Zeit ſehr 
angelegentlich auf ihren Teller niedergeſehen, 
nun ſagte ſie leiſe: 


„Vielleicht meinſt Du den Kopf des 
1 auf der Grablegung Chriſti von van 
yck?“ 


„Heureka! — Die Beweinung des Herrn 
von Antonis van Dyck im Berliner Muſeum! 
— Und ich alter Narr dachte immer an 
Rembrandt und Gerard Dow! — Als wenn 
ein Anderer den van Dyck ſo ariſtokratiſche und 
durchgeiſtigte Köpfe hätte malen können! — 
Ein wunderbares Spiel der Natur — nichl 
wahr? — Aber wie iſt mir denn? Du haſt 
ihn ja noch gar nicht geſehen — wle in allet 
Welt konnteſt Du da auf das rechte Gemälde 
rathen ?“ N 

Es war ſehr gut, daß die bauchige Suppen 
terrine dem Alten die tiefe Gluth verbarg, die 
Ellen zu ihrem Verdruß von Neuem auf den 
Wangen brennen fühlte. Für einen Augenblick 
war ſie Willens, das kleine Ergebniß von vor⸗ 
hin zu erzählen, aber beim erſten Wort ſch⸗ 
war es, als mache ein fremder Gegenſtan In 
der Kehle ihr das Sprechen ganz und gar UM? 
möglich. Sie war zornig über ihre eigene 
Verlegenheit, denn es war doch nicht die 
geringſte Urſache vorhanden, den Vorfall vor 
dem Vater als ein Geheimniß zu behandeln. 

Trotz dieſer Erkenntniß erzählte Ellen ihrem 
Vater den Vorfoll nicht und ſagte vielmehr mit 
einer Beklommenheit, die jedem anderen als dem 
ahnungsloſen Harras aufgefallen ſein würde: 

„Es war ein Zufall, lieber Vater! Du 
hatteſt mich damals, als wir vor dem Bilde 
ſtanden, auf die Schönheit des Kopfes jı be 
ſonders aufmerkſam gemacht.“ l 

Und Gerhard Harras gab ſich mit dieſer 
Erklärung zufrieden, wie wenig wahrſcheinlich fe 
auch ſein mochte. Als er eine halbe Stunde 
ſpäter in feinem Lehnſtuhl vor der Madonna 
mit dem unſchuldigen Kindlein die Augen zu 
ſanſtem Schlummer ſchloß, zog das kleine Aben; 
teuer des Vormittags noch einmal flüchtig an | 

j 


kam er zu dem Schluß, daß er eigentlich ale s 
Urſache habe, mit dem Verlauf deſſelben höchlich 
er | 


feinem Geiſte vorüber und ſchon halb im Traume 


zufrieden zu ſein. 


Der Zuschauerraum des Sommer«Theaterd: 
welchen Ellen um ſieben Uhr Abends am Ae 
ihres Vaters betrat, war in ſeiner Dürſtiglet! 
und Unſauberkeit wenig darnach angethan, weil? 


gehende Hoffnungen hinſichtlich der künſtleriſchen 
te zu wecken, welche ſich hier erwarten 
eßen. 

Der Plafond des langgeſtreckten niedrigen 
Saales war ſchmutzig und verräuchert; die mit 
aufdringlichem pompejaniſchem Roth getünchten 
Wände hatten an mehr als einer Stelle große 
Stücke ihres Kalkanwurfs eingebüßt und die 
Lederpolſter der Parquetſitze waren riſſig und 
verſchliſſen durch vieljährigen Gebrauch. 

Dazu machte ſich in der unvollkommenen 
Helligkeit, welche die Gasflammen des Kron⸗ 
leuchters verbreiteten, die gähnende Leere des 
wenig anmuthigen Raumes doppelt unbehaglich 
fühlbar. 

Ganz vereinzelt tauchte hier und da in den 
Sitzrethen der ſchattenhafte Umriß einer menſch⸗ 
lichen Geſtalt aus dem Halbdunkel auf, und nur 
oben auf der Gallerie, welche der Bühne gegen⸗ 
über an der Schmolwand des Saales entlang 
lief, drängte ſich in geräuſchvoller Erwartung 
eine kleine Schaar jugendlicher Kunſtenthuſiaſten, 
die der Glorienſchein des großen Dichternamens 
und die Billigkeit des Eintrittspreiſes aus der 
köſtlichen Friſche des ſchönen Sommerabends in 
den ſchwülen, dumpfigen Raum zu locken ver⸗ 
mocht hatten. 

Gerhard Harras bereute faft, ſeine Tochter 
hierher geführt zu haben; auf ſo kärgliche Ver⸗ 
bältnifje war er denn doch nicht gefaßt geweſen. 
Ellen aber ſchien die Armſeligkeit und Oede 
des Zuſchauerraumes eben jo wenig ſtörend zu 
empfinden, als die häßliche, grellbunte Malerei 
auf dem vielfach aefl dien Vorhang, an welchem 
unverwandt ihre Blicke hingen. 

Im Ausdruck ihres ſchönen Geſichts war 
etwas von der naiven Neugier eines Kindes, 
dem eine oft verheißene und immer wieder vor⸗ 
enthaltene märchenhafte Herrlichkeit endlich offen⸗ 
bar werden ſoll. Sie athmete raſch und ihre 
friſchen Rippen waren leicht geöffnet. Wie ein 
leiſes Erſchauern hoher und doch beklemmender 
Erwartung ging es über ihre ſchlanke Geſtalt, 
als nach ſchier unendlichem Zaudern dle heiſere, 
mißtönende Glocke hinter den Coauliſſen zum 
dritten Mal anſchlug und die geflckte Gardine 
ſcheinbar widerſtrebend in unſchönen Falten 
auſwärts rollte. a 
Es war unmöglich, ſich das Luſtſchloß und 
den Pork des Herzogs Ferrara beſcheldener 
blaczuſtellen. Da war Alles ſchmutzig, ver⸗ 
N oder mit ſchreienden Farben eilig und 
Fleckeſtlerlſch aufgefriſcht. Große, blutrotbe 
Mufter auf den grün bepinſelten Verſatzſtücken 
45 genügen, um ein Roſengebüſch darzu⸗ 
des A. in att der Hermen des Vigil und 
ſame Rolle denen der 
zeigten ſich in der erſten Scene zugedacht hat, 


| 


en, 
Uehnfichtei 


Gerhard Harras, deſſen Auge viel leichter zu 
kränken war, als ſein Gemüth. „Man hätte 
doch wenigſtens eine Tafel aufſtellen ſollen mit 
der Inſchrift: Dles bedeutet einen Garten des 
Herzogs von Ferrara.“ 

Ellen gab ihm keine Antwort, und der Alte 
ſah mit Verwunderung, wie ſeltſam ihre weit 
geöffneten Augen in dem von der Bühne 
berabſtrömenden Lichte glänzten. Für ſie be⸗ 
durfte es offenbar keiner beſſeren Dekoration, 
um die Vorſtellung der vollkommenen Wirklich⸗ 
keit in ihr zu erzeugen. Mit dem Moment, da 
Leonore von Eſte ihre erſten Worte geſprochen 


hatte, war für die junge Hörerin die kahle 


Umgebung mit ihrem dürktigen Flitterputz in 
Nichts verſunken, und vor ihren Blicken wölbte 
ſich Italiens tiefblauer Himmel über Lorbeer 
und Myrthen. 

Und doch thaten die beiden Schauſpielerinnen, 
welche da mit dem Winden lüngſt fertiger K⸗ünze 
beſchäftigt waren, herzlich wenig, Solch Illuſionen 
zu erhalten. Der Anblick des erſchreckend leeren 
Hauſes hatte ihnen augenſcheinlich von vorn⸗ 
herein die Freude an ihrer Aufgabe verdorben, 
und ſie ſprachen ihre herrlichen Verſe gelang⸗ 
weilt und baſtig wie ein widerwillig eingeprägtes 
Schulpenſum. Namentlich die Darſtellerin der 
Leonore Sanvitale gab ſich nicht die geringſte 
Mühe, ihre Unluſt zu verbergen. Sie war ein 
zierliches und trotz der dick aufgetragenen 
Schminke ſehr zart ausſehendes Perſönchen von 
höchſtens achtzehn Jahren. Ihr Geſicht war 
in der Ruhe kaum hübſch zu nennen; aber es 
gewann einen elgenthümlichen Reiz, ſobald ſie 
die vollen Lippen zum Lächeln verzog. Die 
kleinen ſpitzen Zähnchen, die dann elſenbeinweiß 
hervorſchimmerten, belebten das ganze Antlitz in 


einer merkwürdig verſchönenden Weiſe, und es 
war, als ob aus jedem der braunen Augen ein 
kleines kicherndes Spotteufelchen luge. 


Ein paar Mal war dles Lächeln über ibr 
Geſicht geglitten, während ſie — der Prinzeſſin 
von Eſte obne Umſtände den Rücken kehrend 
— in das Parquet bir unter ſah. Es war kein 
Zwelfel, daß Ellen Harras, die dort in der 
erften Reihe ſaß, ihre Auimerkſamkeit auf ſich 
gezogen bitte, und daß die beinahe andächtige 
Aufmerkſamkeit, die athemraubende Spannung 
in ihren Zügen ein Gegenſtand ſpöttiſcher 
Heiterkeit für die Schauſpielerin waren. a 

Und obwohl Ellen davon nicht das Gerinaſte 
ahnte, empfand fie jenes beraus ordernde Lächeln 
doch wie etwas Unangenehmes und Verletzendes. 
Dieſe Leonore Sanptlale, wie graziös fie auch 
den geſchmeidigen Körper zu bewegen wußte, 
mißfiel ihr immer mehr, und die ſchönen Worte 
des Dichters ſchienen an Wohllaut und an 
poetiſchem Zauber zu verlieren, wenn ſie von 
dieſer hellen, faſt noch kindlich ſpitzen Stimme 
geſprochen wurden. 

Dann trat der Herzog auf, ein ungelenker 
Geſelle, der überdies ſeine Rolle ſch echt g lernt 
hatte und deshalb beharrlich un telbar vor 
dem Souffleurkaſten ſtehen blieb. Er verſprach 


ſich wiederholt, verfehlte die Stichworte und 
hatte eben durch das Ueberſpringen mehrerer 
Sätze eine anſcheinend unlösbare Verwirrung 
angerichtet, als das vorzeitige Erſcheinen Taſſos 
glücklicher Welle den Einteltt einer peinlichen 
Stockung verhinderte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem Leben des neuen Präſi⸗ 
denten von Frankreich, Faure, theilen Wiener 
Blätter mit: Faure iſt Jagdpächter auf öſter⸗ 
reichiſchem Grund und Boden. Mr. Faure, 
Graf Montebello, der franzöſiſche Geſandte 
in München, Camille Barrere, ferner Graf 
„Kerjegue und einige andere franzöſiſche Herren 
pachteten vor zwei Jahren ausgedehnte Jagd⸗ 
gründe in dem ſchönen, an der Donau ge⸗ 
legenen Dorfe Efferding nächſt Wels. Zwei⸗ 
mal im Jahre 1893 kamen die Herren nach 
Efferding, wo ſie ſich jedesmal zehn bis zwölf 
Tage dem Jagdvergnügen hingaben. Mit 
dem Baron James Hirſch, der auf ſeinem 
Schloſſe am andern Ufer der Donau wohnte, 
wurden die freundnachbarlichſten Beziehungen 
unterhalten; die Jagden wurden bald in Effer⸗ 
ding, bald in Bergheim abgehalten und jedes⸗ 
mal herrſchte dabei die unverwüſtlichſte Laune. 
Die Franzoſen wohnten in einem einfachen 
Gaſthauſe in Efferding, und öfter konnte man 
Faure bei einem Schoppen Bier antreffen, 
das er in der Gaſtſtube trank. Die erſte 
Jagd, die Faure in Efferding mitmachte, fand 
im September 1893 ſtatt, zur ſelben Zeit, da 
in Toulon und Paris die franzöſiſch ruſfiſchen 
Verbrüderungsfeſte vor ſich gingen, welchen 
alſo Mr. Faure nicht beigewohnt hat. Im 
Dezember deſſelben Jahres fand ſich Faure 
pünktlich wieder in Efferding ein und huldigte 
dem Jagdvergnügen mit ganz beſonderer Hin⸗ 
gebung. Seine Jagdgenoſſen halten ihn für 
einen tüchtigen Jäger, wiewohl ſie ihm das 
eine nicht verzeihen können, daß er einmal 
während eines Jagdausfluges in Frankreich 
ſeinen Lieblingshund „Diana“ erſchoſſen ha⸗ 
ben ſoll. Gelegentliche Witze, die Graf Mon⸗ 
tebello am luſtigen Wirthshaustiſch in Effer⸗ 
ding machte, nahm Herr Faure mit bl ſter 
Laune hin und vergalt dieſelben, indem er 
auch eine oder die andere unangenehme Anek⸗ 
dote aus dem Jägerleben feiner Landsleute 
erzählte. Faure und feine Jagdgeſellſchaft 
machten auch öfter kleine Ausflüge in das 
Salzkammergut; wenn er dann nach Efferding 
zurückkam, erzählte er voll Entzücken, wie ſchön 
es in dieſem Lande ſei und wie ſehr es ihm 
hier gefalle. Im Dezember 1893 erzählte er 


bei einer Hühnerjagd, daß er im September 
des nächſten Jahres beſtimmt wieder kommen 
werde und wie ſehr er ſich ſchon darauf freue 
auch wolle er feine Tochter mitbringen, mit 
der er dann Ausflüge nach Tirol, ins Salz 
kammergut und nach Wien zu machen gedenke. 
Allein im September 1894 waren alle Jagd⸗ 
genoſſen in Efferding verſammelt, und blos 
Felix Faure fehlte. Er war mittlerweile 
Marineminiſter geworden und konnte von 
ſeinen Geſchäften nicht abkommen. Unter 
großer Heiterkeit theilte Graf Kerjegue 
Faure habe mit Beſtimmtheit zugeſagt, daß 
er ſich für die verſäumten Hühnerjagden im 
Dezember revanchiren werde, weil er darauf 
gefaßt ſei, um dieſe Zeit nicht mehr — Mi 
niſter zu fein. Allein der Dezember kam, 
und Mr. Faure war wieder nicht da, den 
er beſaß noch immer das Minifterportefeuill 
Einige Male kamen Briefe von ihm, in we 
chen er es lebhaft beklagte, an den diesjährige 
Jagden nicht theilnehmen zu können 
„Ich habe“ — ſchreibt der Gewährsmann 
eines Wiener Blattes — „von der Perſbön— 
lichkeit des nunmehrigen Präſidenten der franz! 
ſiſchen Republik den ſympathiſchſten Eindruck 
empfangen; er iſt eine durchaus liebenswürdige 
Natur, ein echter Gentleman. Es fiel mit 
auf, mit welchem beſonderen Reſpekte Faure 
von ſeinen Jagdgenoſſen behandelt wurde 
welch großes Anſehen ſeine Meinungen Ade 
Menſchen und Dinge bei ihnen fanden, wie 
wohl er ſich in ſeinem Thun und Gebaren 
ſtets von außerordentlicher Schlichtheit un 
Beſcheidenheit zeigte. Als ich eines Tage? 
mit ihm ſprach und mich bei ihm wege 
meines mangelhaften Franzöſiſch entſchuldigte, 
ſagte mir Faure in ſeiner verbindlichen 
Weiſe: „Sprechen Sie nur, wie Sie's können;! 
ich bedaure lebhaft, daß ich Ihre ſchön 
Sprache nicht verſtehe!“ 1 


Heiteres. f 
— Das bündigſte Heirathsgeſuch fin 


den wir in der Mittwoch⸗Nummer der „EU 
Zeitung“. Daſſelbe lautet: „Ich will mi h pt 
helrathen! Angebot erwünſcht Adolf Reinhard 


1 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. * 


Druck und Verlag von H. Gaartz 4 
in Elbing. 4 
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